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Eva Niederbacher, die junge Tochter des Niederbacher-Bauern ist
mit dem Leiner-Peter verbandelt, einem Angehörigen der Bergwacht.
Eigentlich wollen die beiden heiraten, auch wenn das dem
Niederbacher-Bauern nicht so recht passt. Er hält nämlich nichts
von Peter; glaubt, dass Peter ein verantwortungsloser Hallodri sei.
Dies scheint sich schließlich auch zu bestätigen. Peter und seine
Kollegen retten mit dem Helikopter eine Gruppe von Bergwanderern,
die in Not geraten ist. Darunter auch Silke Mangold, eine
attraktive Städterin, die sich in Peter verguckt. Silke Mangold
arbeitet für ein Touristik-Unternehmen, das den Plan hat,
organisierte Bergtouren für Abenteuer-Touristen anzubieten. Sie
will Peter dafür von der Bergwacht abwerben und ist offenbar auch
privat an ihm interessiert. Eva Niederbacher trifft Peter - nachdem
sie bereits entsprechende Gerüchte gehört hat - im noblen
"Berghotel" in einer verfänglichen Situation an und ist daraufhin
tief gekränkt. Es kommt zum Krach zwischen beiden.
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Eva Niederbacher, die junge Tochter des Niederbacher-Bauern ist
mit dem Leiner-Peter verbandelt, einem Angehörigen der Bergwacht.
Eigentlich wollen die beiden heiraten, auch wenn das dem
Niederbacher-Bauern nicht so recht passt. Er hält nämlich nichts
von Peter; glaubt, dass Peter ein verantwortungsloser Hallodri sei.
Dies scheint sich schließlich auch zu bestätigen. Peter und seine
Kollegen retten mit dem Helikopter eine Gruppe von Bergwanderern,
die in Not geraten ist. Darunter auch Silke Mangold, eine
attraktive Städterin, die sich in Peter verguckt. Silke Mangold
arbeitet für ein Touristik-Unternehmen, das den Plan hat,
organisierte Bergtouren für Abenteuer-Touristen anzubieten. Sie
will Peter dafür von der Bergwacht abwerben und ist offenbar auch
privat an ihm interessiert. Eva Niederbacher trifft Peter - nachdem
sie bereits entsprechende Gerüchte gehört hat - im noblen
"Berghotel" in einer verfänglichen Situation an und ist daraufhin
tief gekränkt. Es kommt zum Krach zwischen beiden.  
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 Der vorliegende Roman erschien auch unter dem Titel „Das Madel,
das sich net entscheiden konnt'“
       
1  
 
 Ihr schönstes Dirndl hatte die Eva Niedermayer angezogen. Jetzt
stand sie in der guten Stube des Niedermayer-Hofs und präsentierte
sich ihrer Mutter.
 
 "Nun sag schon, sehe ich auch gut aus?", fragte sie und die
Aufregung war ihr deutlich anzusehen.
 
 "Mei, du siehst umwerfend aus, Madel!", fand die Bäuerin. "Wie
angegossen sitzt es alles! Ein so fesches Dirndl wird auch ein
Hallodri wie dein Peter noch net allzu oft vor Augen bekommen
haben!"
 
 Eva war empört und stemmte die Arme in die Hüften.
 
 "Geh, Mama! Wie red'st du denn vom Peter!"
 
 Die Niedermayerin seufzte sorgenschwer. "Tut mir leid, Eva, es
ist mir so herausgerutscht. Aber ich habe gestern noch mit dem
Vater bis tief in die Nacht darüber geredet!"
 
 Eva legte die Stirn in Falten.
 
 "Na, und?"
 
 "Mei, der Ruf des Leiner Peter ist halt net der Beste, Eva. Das
ganze Dorf zerreißt sich doch das Maul über den!" Die Niedermayerin
kam etwas näher und sprach nun in einem gedämpfteren Tonfall. "Nix
anbrennen lässt er! Kann man ihm ja auch net verdenken. Denn fesch
ist er ja, der Leiner Peter. Und als Angehöriger der Bergwacht fast
so etwas wie ein Held! Kein Wunder, dass sich die Madeln dem edlen
Lebensretter nur so an den Hals werfen." Die Bäuerin schlug die
Hände vor das Gesicht. Sie schüttelte den Kopf. Der innere
Zwiespalt, in dem sie sich befand, war ihr überdeutlich anzusehen.
Einerseits gönnte sie ihrer einzigen Tochter natürlich alles nur
erdenklich Gute. Sie wäre die Letzte gewesen, die ihr die Zuneigung
des feschen Peter missgönnt hätte! Aber andererseits wollte sie
ihre Tochter vor einer herben Enttäuschung bewahren, wenn es
möglich war. Doch an letzterem zweifelte die gute Frau bereits. Es
schien so, dass das Madel sich einfach zu sehr in den Peter
verliebt hatte und jegliche Einwände mit leichter Hand einfach
davon wischte.
 
 "Das ist doch alles nur Gerede!", meinte Eva. "Es wird so viel
erzählt im Dorf! Mei, wenn ich das alles glauben würde..." Eva
schüttelte den Kopf. "Ich find', dass man sich selbst eine Meinung
über einen Menschen bilden sollte, bevor man den Stab über ihn
bricht!"
 
 "Ja, das ist ja im Prinzip auch recht!"
 
 "Sogar unser Pfarrer in der Kirche sagt das!"
 
 "Heute busselt der Peter doch mit dir herum und morgen mit
einer anderen! Wirst es sehen, Eva!"
 
 Eva hob selbstbewusst den Kopf, warf dabei den langen
goldblonden Zopf in den Nacken.
 
 "Na, das wird net passieren!", gab sie dann ihrer Überzeugung
Ausdruck.
 
 Die Bäuerin zuckte mit den Achseln. "Ich wünsche dir ja so
sehr, dass ich in dieser Sach' Unrecht habe."
 
 "Und das wirst auch net, Mama! Wart's nur ab!" Ein
versöhnliches Lächeln erschien auf Evas Gesicht. "Und einstweilen
gehen wir ja auch noch net vor den Altar, sondern nur gemeinsam zum
Dorftanz!"
 
 "Gott sei Dank!", stieß die Bäuerin hervor.
 
 Ein versonnenes Lächeln erschien auf dem Gesicht des Madels.
Sie wiegte leicht hin und her, während ihr Blick ins Nichts zu
schauen schien. Ihre Augen glänzten dabei auf eine Weise, die der
Mutter klar machte, dass in diesem Fall wohl Hopfen und Malz
verloren war. "Obwohl eigentlich...", begann Eva dann.
 
 "Obwohl eigentlich was?", hakte die Bäuerin nach.
 
 "Ich hätt nix dagegen, wenn der Peter mich fragen würde, ob wir
net ein Paar werden könnten. Und auf unserem Hof wär' doch auch
Platz genug, um eine zünftige Hochzeit auszurichten!"
 
 Der Bäuerin lag noch eine Erwiderung auf der Zunge.
 
 Aber in diesem Augenblick war von draußen ein Geräusch zu
hören. Das Geräusch eines Motors. Eva lief zum Fenster. "Das muss
er sein, der Peter!", stieß sie hervor. Und tatsächlich! Es war
Peter Leiners Geländewagen, der die steile Straße hinauf fuhr, die
zum Niedermayer-Hof führte und dort auch endete. Kurz wandte sich
das Madel noch einmal zu ihrer Mutter herum. "Sehe ich auch
wirklich gut aus?", fragte sie.
 
 Trotz der ernsten Bedenken, die die Bäuerin ihrer Tochter wegen
plagten, musste sie jetzt lachen. "Geh, Eva!", schalt sie das
Madel. "Den halben Nachmittag hast nix anderes getan, als sämtliche
Stücke in deinem Kleiderschrank anzuprobieren! Du hast dir
wahrhaftig genug Gedanken um dein Aussehen gemacht!"
 
 "Servus, Mama!", rief Eva noch.
 
 Dann war sie auch schon aus der Stube hinausgestürmt, dem Mann
entgegen, in den sie sich bis über beide Ohren verliebt hatte.
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 Peter hatte inzwischen den Hof erreicht und gewendet. Er hielt
seinen Geländewagen genau in dem Moment vor der Haustür, als Eva
aus ihr heraustrat.
 
 Die bereits tief stehende Sonne zauberte ein besonderes Licht
über die schneebedeckten Steilhänge der nahen Berggipfel und ließ
Eva regelrecht erstrahlen.
 
 Peter stieg aus und schaute Eva einige Sekunden nur sprachlos
an.
 
 "Mei, so etwas Schönes hab ich wahrhaftig noch net gesehen!",
brachte er schließlich heraus.
 
 "Nun übertreibst aber schon ein bisserl", lachte Eva und trat
auf Peter zu, um ihm ein Busserl auf die Wange zu geben.
 
 "Du wirst das hübscheste Madel auf dem ganzen Dorffest sein.
Und nun komm und steig ein." Während Peter das sagte, hielt er ihr
die Autotür auf.
 
 Eva raffte ihr Dirndl zusammen und hatte einige Mühe, mit dem
Kleid in den recht hoch gebauten Geländewagen zu steigen. Peter
fasste sie kurz entschlossen um die Taille und half ihr dabei.
Wenig später war auch er eingestiegen und startete den Motor.
 
 Die steile Straße, die vom Niedermayer-Hof hinunter ins Dorf
führte, fuhr Peter verhältnismäßig langsam, da er wusste, dass es
Eva ängstigte, wenn er die Serpentinen hinunter jagte.
 
 Verliebt schaute Eva ihren Peter an und dachte: Mei, er schaut
schon gut aus und diese lockigen braunen Haare, dazu sein
verschmitztes Lachen! Und wie seine Augen immer blitzen, wenn er
mich ansieht.
 
 Eva seufzte leise.
 
 "Ist dir nicht gut?" Besorgt warf Peter einen kurzen Blick zu
Eva hinüber, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder der Straße
widmete.
 
 "Nein, alles bestens. Ich freue mich halt schon so narrisch auf
unseren gemeinsamen Abend."
 
 "Ich mich auch", erwiderte Peter. "Und fast hätte ich es net
geschafft. Wir haben kurz bevor ich zu dir fahren wollte noch einen
Notruf rein bekommen, der sich aber zum Glück als Fehlalarm
herausstellte. Ein Mann hatte auf einer Bergwanderung seine Frau
verloren, frag mich nicht wie. Auf jeden Fall stellte sich heraus,
der Frau ist es zu anstrengend geworden. Sie ist einfach umgekehrt
und hat eine Brotzeit in der Bergschänke zu sich genommen. Der Mann
war in heller Aufregung, da er dachte, seine Frau sei abgestürzt.
Die Bergwacht gerufen hat er von der Bergschänke aus, wo er kurz
nach dem Anruf bei uns dann seine Frau traf. Er hat uns dann sofort
benachrichtigt, so dass wir den Einsatz noch stoppen konnten."
 
 "Da bin ich aber froh, dass alles so gut verlaufen ist." Eva
schaute Peter an. "Ich mach mir schon oft Sorgen um dich, wenn ich
an deinen Beruf denke. Mei, was da net alles passieren kann..."


 In diesem Moment hielt Peter auf dem Feld, das extra für das
Dorffest zum Parkplatz umfunktioniert worden war und stellte den
Motor ab.
 
 "Nun wollen wir keinen ernsten Gedanken nachhängen, sondern
einen schönen Abend verbringen." Peter beugte sich zu Eva hinüber.
Sanft, fast flüchtig berührten seine Lippen die ihren. Eva ließ es
gewähren und schloss ihre Augen. Ein weiterer, innigerer Kuss
folgte, den Eva erwiderte.
 
 Dann nahm er ihre Hand und sagte: "Du bist ein tolles Madel!" 

 
 Kurze Zeit später tanzten sie bereits im Takt der Musik. Das
Fest hatte zwar erst vor kurzem begonnen, aber es war schon
ziemlich voll. Auf dem Tanzboden drängten sich die Paare. Es war
eine laue Nacht.
 
 Mit glänzenden Augen schaute Eva Peter an.
 
 "Ach", seufzte sie, "wenn es doch immer so sein könnte..."
 
 "Das wäre schön." Peter zog sie ein wenig näher an sich
heran.
 
 Wie sie so harmonisch über die Tanzfläche schwebten, erregten
sie die Aufmerksamkeit der anderen Leute. Claudia, die Tochter des
Moosbach-Bauern, stieß ihre Freundin Gerti etwas unsanft in die
Seite. "Schau halt mal, da vorn, ist das net der Leiner Peter, der
mit der Eva tanzt?"
 
 Gerti folgte dem Blick ihrer Freundin zur Tanzfläche. Dort sah
sie Peter und Eva eine Runde nach der anderen zur Musik drehen.


 "Jetzt hast ja wohl keine Chancen mehr beim Peter?", lachte
Claudia. Nur gut, dass die Musik ziemlich laut war, denn ihr Lachen
klang nicht wohlwollend.
 
 "Der Peter interessiert mich doch schon lang net mehr. Der
wechselt seine G'schpusi doch alle Nase lang. Und ich wollte mich
net in die lange Schlange seiner Verehrerinnen einreihen",
erwiderte Gerti schärfer als beabsichtigt.
 
 Eine Stimme ließ sie beide dann herumfahren. "Da schau her,
Gerti und Claudia. Die beiden Unzertrennlichen. Schön, dass ich
euch auch hier treffe." Ein großer, gut aussehender Mann mit hellen
Haaren stand da.
 
 Claudia schaltete als Erste. "Max Oberrainer? Was machst du
denn hier? Ich dachte, du lebst jetzt in der Stadt?"
 
 Max lachte freundlich, dabei entstanden kleine Grübchen in
seinen Wangen. "Ich habe meine Hotelfach-Ausbildung beendet, ein
paar Jahre Erfahrung gesammelt und jetzt bin ich wieder hier. Ich
bin der neue Direktor vom Berghotel!"
 
 "Du bist das?", fragte Claudia. "Ich hab gehört, dass da ein
Neuer sein soll."
 
 "Mei und der bin ich halt!"
 
 Claudia sah ihn anerkennend an. "Hast es ja ganz schön zu was
gebracht!"
 
 "Man tut halt, was man kann."
 
 "Aber warum hast dich denn bisher nirgendwo sehen lassen?"
 
 Er hob die Schultern.
 
 "Zuviel zu tun! Schließlich musste ich mich ja auch erst einmal
einarbeiten. Aber als ich hörte, dass heute Dorftanz ist, dachte
ich mir, das wäre eine gute Gelegenheit, alle mal wieder zu
treffen."
 
 Gerti schaute Max an. "Da wirst bestimmt viele treffen. Es ist
so voll, dass man glauben könnte, alle Leute aus der näheren und
weiteren Umgebung sind hier."
 
 Claudia hakte sich beim Max unter. "Bist nur hier, um zu reden,
oder magst auch tanzen?"
 
 Max schaute sie verschmitzt an, dann deutete er eine kleine
Verbeugung an. "Darf ich bitten...?"
 
 Kichernd erwiderte Claudia: "Aber gerne!"
 
 Augenblicke später verschwanden sie auf dem Tanzboden zwischen
all den Paaren.
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 "Was hältst du von einer kleinen Pause?" Peter und Eva befanden
sich gerade am Rand des Tanzbodens. "Mei, hab' ich einen großen
Durst. Soll ich uns etwas zu trinken holen?"
 
 Eva nickte. "Gerne."
 
 Peter verschwand im Gedränge. Eva überlegte noch kurz, ob sie
ihn begleiten sollte, denn es würde sicher nicht einfach werden,
Getränke zwischen den Leuten durch zu balancieren, die am Rand des
Tanzbodens standen und sich versuchten zu unterhalten. Aber dann
entschied sie sich dagegen.
 
 In diesem Moment endete das Stück, das die Kapelle gespielt
hatte. Einige Paare verließen den Tanzboden.
 
 Max Oberrainer hatte Eva schon entdeckt, als die letzten Takte
der Musik verklangen. Er verabschiedete sich von Claudia und
steuerte dann auf Eva zu.
 
 Eva sah den groß gewachsenen, blonden Burschen direkt auf sich
zu kommen.
 
 "Servus, Eva, schön, dich auch hier zu treffen."
 
 "Max? Mei, grüß dich! Was machst du denn hier? Ich dachte, du
lebst jetzt in der Stadt!" Eva schaute ihn erstaunt an.
 
 "Nun bin ich halt wieder hier. Ich bin der neue Direktor vom
Berghotel."
 
 "Mein Vater beliefert das Berghotel mit frischen Produkten von
unserem Hof."
 
 "Ich weiß, ich habe ihn bereits getroffen."
 
 "Mei, davon hat er mir gar nix erzählt. Naja, er hat auch viel
zu tun. Und, wie g'fallt es dir wieder, dahoam zu sein?"
 
 "Ich bin froh, wieder hier zu sein. Das Stadtleben ist nix für
mich. Ich lieb' halt die klare Bergluft. Und es gibt nix Schöneres,
als morgens die Sonne hinter den schneebedeckten Bergen aufgehen zu
sehen."
 
 "Das versteh' ich. Dazu hast dann ja auch reichlich
Gelegenheit, als Direktor vom Berghotel. Ihr habt von da oben doch
die beste Aussicht."
 
 Eine kleine verlegene Pause entstand. Dann meinte Max: "Tja,
man sieht sich."
 
 "Bestimmt. Wenn Vater keine Zeit hat, bringe ich nämlich unsere
Waren rauf zum Berghotel."
 
 "Wie schön, dann sehen wir uns ja jetzt a bisserl häufiger.
Mich freut's!"
 
 In diesem Moment trat Peter zu den beiden. Zwei Gläser Wein
hielt er in den Händen. Eines davon reichte er Eva.
 
 "Dank dir", sagte Eva. "Schau, Peter, wen ich getroffen habe.
Den Oberrainer Max!"
 
 "Grüß dich", brummte Peter und nickte dem Max zu. Sonderlich
begeistert schien er über dessen Anwesenheit nicht gerade zu sein.
Das Lächeln des Leiner Peter wirkte reichlich gezwungen. "Was hör i
da? Ihr wollt euch jetzt öfter sehen?" Offenbar hatte er einen Teil
des Gesprächs zwischen Eva und dem Oberrainer Max mitbekommen.
"Mei, wie soll ich denn das verstehen?"
 
 Obwohl Peter so zu tun versuchte, als wäre diese Bemerkung nur
ein Spaß, konnte man ihm doch anmerken, dass ihm die Anwesenheit
des Oberrainers nicht recht war.
 
 "Nur geschäftlich, Peter", versuchte dieser, die Situation zu
entschärfen. Max zwinkerte Eva zu. "Mei, ich muss dann jetzt auch
weiter. Schönen Abend noch und Servus!" Sprach's und verschwand in
der Menge.
 
 Eva lachte Peter herzlich an. "Was sollte denn die Frage, von
wegen öfter sehen und so...? Bist am End gar eifersüchtig auf den
Maxl?"
 
 "Geh, Eva!" Peter legte seine freie Hand um ihre Taille. Er
atmete tief durch und sah sie offen an. "Und wenn es so wär'? Mei,
schließlich möcht' man sein Schatzerl, wenn man es denn gefunden
hat, auch für immer behalten. Oder siehst das net auch so?"
 
 "Freilich tu ich das!", stieß sie hervor. Sie schaute Peter an.
"Für immer?", wiederholte sie dann seine Worte. Ihr Herz klopfte
wie wild. Sollte dies womöglich ein Antrag gewesen sein?
 
 "Wenn du auch magst, dann für immer!" Peter sah ihr tief in die
blauen Augen. "Kannst dir vorstellen, es so lang mit mir
auszuhalten?"
 
 Evas Herz tat einen Sprung. "Ja, das kann ich." Sie zwinkerte
ihm fröhlich zu und lachten beide.
 
 Er liebt mich genauso wie ich ihn!, jubelten Evas Gedanken
immer wieder. Sie hatten keine Ahnung, wie lange sie sich stumm in
die Augen geschaut hatten. Es war ihnen auch egal. Sie genossen den
Augenblick und bedauerten es beinahe, als die Musik wieder
einsetzte.
 
 "Darf ich bitten?", fragte Peter lächelnd und stellte sein Glas
ab, das er die ganze Zeit über in der Hand gehalten hatte wie einen
Fremdkörper.
 
 Eva stellte ihr Glas daneben. Sie hatte gar nicht mehr gewusst,
dass sie es Peter abgenommen hatte. Da standen die beiden Gläser,
in trauter Zweisamkeit. Genau wie wir beide!, dachte sie lächelnd
und als er sie mit einer Hand um die Taille fasste und mit der
anderen Hand ihre Rechte nahm, hätte sie am liebsten laut gejubelt,
denn bei den Schritten und Drehern stießen sie immer wieder
gegeneinander. Das ließ sich nicht vermeiden - und das wollten sie
auch gar nicht vermeiden! Beide nicht!
 
 Eva hatte schon vorher gewusst, was für ein guter Tänzer ihr
Peter war und jetzt bestätigte er es aufs Neue. Obwohl, so toll
hatte er noch mit keinem Madel getanzt, sogar mit ihr nicht. Die
Liebe hatte ihn offenbar beschwingt. Eva durfte sich, von ihm
geführt, regelrecht fallen lassen und fühlte sich, als würde sie
über der Tanzfläche schweben, nur von Peter gehalten, leicht wie
eine Feder. Sie wusste in diesem Moment, dass sie ihm voll und ganz
vertrauen konnte. Ganz anders als man ihr immer wieder einzureden
versucht hatte. Vielleicht stimmte ja die eine oder andere
Geschichte, die man sich über Peter erzählte, doch dies alles war
jetzt endgültig Vergangenheit, so glaubte sie. Er war ihr Peter.
Für immer und ewig.
 
 Ihr Lächeln wirkte entrückt. Peter schaute sie während des
Tanzes an. Ihre Blicke verschmolzen miteinander und sie fühlte
einen warmen Schauder über den Rücken laufen.
 
 Er flüsterte ihr zu: "Mei, Madel, was hast du mit mir bloß
angestellt?"
 
 "Dasselbe wie du mit mir!", erwiderte sie
 
 "Da hast Recht!", bestätigte er und küsste sie plötzlich auf
den Mund. Es war nur ein eher flüchtiger Kuss, immer noch
zurückhaltend, zögerlich, um nicht zu sagen vorsichtig, aber Eva
hatte dabei das Gefühl, sogleich im Fieber zu sein. Ihr wurde so
heiß wie noch niemals zuvor. Außerdem kribbelte es überall und am
liebsten hätte sie es jetzt gehabt, der Peter hätte sie ganz fest
in die Arme genommen, um sie niemals wieder loszulassen.
 
 Ach, ich liebe dich so sehr!, riefen ihre Gedanken ihm zu. Er
konnte sie nicht hören, aber er verstand auch so, denn er sah es in
ihren Augen. Und sie sah dasselbe in seinen Augen. Das war viel
schöner als tausend wohlfeile Worte selbst vom größten Dichter
hätten sein mögen.
 
 Sie waren sich während dem unbeschwerten und leichtfüßigen
Tanzen so nahe gekommen, dass sie jetzt regelrecht aneinander
klebten. Ihre Körper wurden zu einer Einheit im Tanz. Sie wirbelten
mal hier hin und mal dorthin. Ihre Füße flogen über das Parkett,
als hätten sie sich los gelöst von ihren Körpern. Es war einfach
unbeschreiblich schön. Leider währte dieser Zustand nicht für
immer, sondern nur bis zur nächsten Musikpause.
 
 Die kleine Kapelle machte jedes Mal zwischen den einzelnen
Stücken eine Pause von wenigen Sekunden. Viel zu lange für Evas
Geschmack, die aus diesem wunderschönen Traum eigentlich gar nicht
erwachen wollte.
 
 Der Peter nahm ihre Hände fest in die seinen. Der Eva war es
egal, dass später gewiss über sie gelästert wurde. Sie wusste ja,
dass sich Gerti schon länger in den Peter vernarrt hatte. Sie hatte
daraus keinen Hehl gemacht, auch wenn sie inzwischen an Peter kein
gutes Haar mehr ließ. Sie war gewiss eine von denen, die für die
üblen Geschichten verantwortlich waren, die sich manchmal um Peter
und sein angebliches Liebesleben rankten. Wenn Eva jetzt zu ihr
hinüber geschaut hätte, wäre es ihr nicht entgangen, dass Gerti
sich wieder den Mund zerriss und diesmal nicht nur über Peter
herzog, sondern auch über Eva. Es war ja auch zu offensichtlich,
dass die beiden sich jetzt endgültig gefunden hatten.
 
 Eva hätte jedes boshafte Wort, das Gerti ausstieß, von deren
Lippen ablesen können, so deutlich sagte sie es: "Mei, schau dir
doch die mal an. Wirft sich dem Peter regelrecht an den Hals, dass
es einem schlecht werden könnt’."
 
 Eva hätte auch die Erwiderung von Claudia von deren Lippen
ablesen können, selbst wenn die beiden hundert Meter entfernt
gestanden hätten: "Ja, mei, wundert’s dich? Dem laufen sowieso nur
die doofen Weiber hinterher. Bist viel zu schade für den. Heul ihm
keine Träne nach."
 
 "Tu ich ja gar nicht!", fauchte Gerti sie heftiger an als
beabsichtigt. "Die dumme Gans wird schon sehen, was mit ihm los
ist."
 
 "Und dann lachen wir!", versprach die Moosbach Claudia
gehässig.
 
 Ja, Eva hätte das alles deutlich mit bekommen, aber es
interessierte sie überhaupt nicht. Sollten sich doch andere darüber
ihren Mund zerreißen: Sie hatte ihre große Liebe gefunden und war
fest entschlossen, ihren Peter nie mehr los zu lassen. Genauso
wenig wie er sie jemals wieder los lassen würde. Nichts und niemand
würde je etwas daran ändern können - an ihrer Liebe, an ihrem
Zusammenhalt.
 
 Ja, so dachte sie in diesem Moment, aber wer kann schon
Entscheidungen für die Ewigkeit fällen, ohne vorher auch nur zu
ahnen, was das Schicksal wirklich mit einem vor hat?
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 Die Hinterleitner Gerti zeigte sich recht ungnädig mit Max
Oberrainer, weil der ihr gar zu offensichtlich die Eva vorgezogen
hatte.
 
 "Ah, geh, was willst denn von so einer?", fragte sie
schnippisch und deutete in Richtung des turtelnden Pärchens. Eva
und Peter schienen für ihre Umgebung nicht einen einzigen Blick zu
haben.
 
 Der Oberrainer schaute zu ihnen hinüber und was er sah, gefiel
ihm offensichtlich nicht so recht.
 
 "Herrschaftszeiten noch einmal...", stotterte er und schaute
jetzt Gerti an. "Mei, gar nichts will ich von der Eva. Hab sie nur
begrüßen wollen. Man kennt sich halt."
 
 "Und den Leiner Peter? Hast ihn net gerad’ wie einen Freund
empfangen, gell?", fragte Gerti mit schneidendem Tonfall.
 
 „Geh, Madl, muss ich denn mit aller Welt befreundet sein?“,
brauste der Oberrainer nun auf, dem das ganze Thema offensichtlich
unangenehm war.
 
 Die Gerti schaute ihn forschend an, aber im Moment ahnte sie
nur, was wirklich in dem Oberrainer Max vorging.
 
 Er lachte jetzt mit gespielter Fröhlichkeit. "Mei, Freunde
waren wir nie, der Peter und ich, das ist schon wahr.“
 
 Hinter Gerti war inzwischen deren Freundin Claudia Moosbach
aufgetaucht und sich zu ihnen gesellt. Sie war in Gertis Alter und
auch ein fesches, blitzsauberes Dirndl. Den letzten Teil des
Gesprächs hatte sie natürlich mitbekommen.
 
 "Und die Eva hast auch nie und nimmer leiden können!", mischte
sich Claudia ironisch ein.
 
 "Also für meinen Geschmack schaust einfach a bisserl zu oft zu
ihr hin, Max!", stellte Gerti fest. Ihr forschender Blick wurde
streng, sehr streng. Darauf musste der Oberrainer noch einmal
lachen, diesmal befreiter.
 
 "Ja, mei, bist gar eifersüchtig Gerti?"
 
 "Geh, wo denkst hin? Auf die da?", regte sich Gerti auf. "Soll
sie doch mit ihrem Hallodri machen, was sie will. Ist mir doch
egal. Wird schon sehen, was sie sich dabei einhandelt."
 
 "Am End wird sie das Dorf verlassen müssen, wenn Sie sich
überall zum Gespött gemacht hat und sich die Leut’ das Mal
zerreißen!“, vermutete die Moosbach Claudia sogar und seufzte in
gespielter Anteilnahme. „Ein gebrochenes Herz mehr – das wird das
Resultat ein, wenn ihr mich fragt. Aber wer net hören will, muss
halt fühlen…“
 
 "Ist's denn gar so eine Schand, sich mit dem Leiner Peter
einzulassen?", lachte der Oberrainer.
 
 "Mei, du warst lange net hier, Maxl!“, gab Gerti zu bedenken.
„Wie kannst du dann wissen, was sich so tut?" Diesmal schüttelte
Gerti den Kopf. "Die Eva ist nämlich net die einzige in seinen
Armen."
 
 "Ist halt gar so ein Hallodri geworden der Peter!" ergänzte
Claudia deutete auf ihre Freundin Gerti. "Frag mal sie. Er
hat..."
 
 "Ah, geh, das wird doch wohl den Max net interessieren!", fiel
ihr Gerti rasch ins Wort, ehe ihre Freundin noch mehr
Unerfreuliches ausplaudern konnte. "Vielleicht sollten wir lieber
tanzen, so lange die Musik noch spielt?" Sie legte den Kopf schief
und lächelte den Oberrainer Max so kokett an wie sie nur
konnte.
 
 Claudia Moosbach war prompt eingeschnappt, denn viel lieber
hätte sie jetzt mit dem feschen Max Oberrainer getanzt. Vor allem,
seit sie wusste, dass der inzwischen Direktor vom Berghotel war.
Eine prima Partie wäre das gewesen! So einer wie er Oberrainer Max
machte schon etwas her und war etwas ganz anderes, als die
Bauerntölpel, die ansonsten in der Gegend zu finden waren. Und
Claudias Freundschaft zu Gerti war ganz und gar nicht groß genug,
ihr diese Partie an ihrer Stelle zu gönnen.
 
 Aber zu spät. Gerti war schneller gewesen. Zwar zeigte sich der
Oberrainer Max nicht gerade erfreut über das Angebot zum Tanz, aber
er konnte es auch schlecht abschlagen und willigte ein. Gerti nahm
ihn bei der Hand und führte ihn auf die Tanzfläche.
 
 Claudias Augen wurden schmal, während sie die Arme vor der
Brust verschränkte und die beiden beobachtete. Mei, deine Partie
wird er net sein, Gerti!, durchfuhr es sie. Gar so klein sind meine
Chancen dann ja doch net! Und abgerechnet wird zum Schluss!
 
 Allerdings dachte der Oberrainer Max weder an Gerti, noch an
Claudia, während er tanzte. Er schaute vielmehr immer wieder zu Eva
und Peter hinüber, die ganz und gar kein Auge für ihre Umgebung
hatten. Für Max war es wie ein Stich ins Herz. Trotzdem konnte er
nicht anders und schaute immer wieder hin.
 
 Gerti Hinterleitner fiel nur auf, dass ihr Tanzpartner sehr
wortkarg geworden war und jeden Gesprächsversuch beinahe im Keim
erstickte mit seiner Einsilbigkeit. Sie dachte sich jedoch nichts
dabei, sondern schrieb es dem Umstand zu, dass sich der Max erst
wieder ins Dorfleben eingewöhnen müsste, nachdem er so lange das
Leben in der Großstadt genossen und sich gewiss auch daran gewöhnt
hatte.  
 
 Ähnliche Gedanken hegte auch Claudia, als sie später mit ihm
tanzte und er ihre immer offensichtlicher werdenden Werbeversuche
einfach ignorierte. Gewiss brauchte er noch ein wenig Zeit zur
Eingewöhnung. Ganz gewiss. Was sonst könnten denn seine Gründe
sein?
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 Am nächsten Morgen wurde es für Eva Niederbacher allzu früh
wieder Tag. Wegen der arg kurzen Nacht fühlte sie sich wie gerädert
und dennoch war sie... glücklich. Sie warf ihre warme Decke
beiseite und sprang leichtfüßig aus dem Bett. Wenn sie nur an den
Peter dachte, war die Müdigkeit wie weg geblasen.
 
 Später kam sie in die Wohnküche, wo ihre Mutter soeben dabei
war, das Frühstück zu bereiten. Das war normalerweise die Aufgabe
von Eva, aber die Bäuerin hatte ihrer Tochter heute Morgen ein paar
Minuten länger Schlaf gegönnt. Sie wusste ja, dass die Tochter am
Vorabend sehr spät in die Federn gekommen war.
 
 "Guten Morgen!", rief Eva viel fröhlicher noch als sonst und
nahm ihre Mutter sogar in die Arme, um sie herzhaft zu drücken.


 "Mei, was ist denn los mit dir?", wehrte sich die überrumpelte
Bäuerin verdattert. "Bist ja außer Rand und Band." Sie hegte einen
Verdacht und sogleich verfinsterte sich ihre Miene leicht.
 
 Eva kam rasch ihren Worten zuvor: "Mei, es ist wegen Peter!",
gab sie unumwunden zu. Sie breitete die Arme aus, als wollte sie
damit die ganze Welt umarmen und begann, in der Küche einen Reigen
zu tanzen. "Er liebt mich! Er liebt mich!", rief sie dabei immer
wieder.
 
 Ihre Mutter betrachtete die Szene mit Fassungslosigkeit.
 
 "Geh, Kind, bist narrisch geworden?" Mehr sagte sie vorerst
nicht dazu.
 
 Als Eva vor ihr stehen blieb, strahlte sie, als sei eine zweite
Sonne aufgegangen.
 
 "Ich bin mir völlig sicher, Mutter. Er hat mir gestanden, was
er für mich empfindet - und ich ihm auch. Jetzt ist es heraus. Wir
haben uns geküsst und geherzt. Vorher, das war erst mal
gegenseitiges Kennenlernen und..." Sie winkte ab. "Mei, was red ich
denn da? Dummes Zeug: Wir lieben uns und das ist die
Hauptsache."
 
 "Aber, der Peter Leiner hat es noch mit keinem Dirndl wirklich
ernst gemeint!“, gab die Bäuerin zu bedenken.
 
 Eva fiel ihr ins Wort: "Mei, Mutter, willst es einfach net wahr
haben, gell? Egal, ob die Geschichten stimmen, die ihn einen
Hallodri heißen: Wir gehören zusammen."
 
 "Herrschaftszeiten, am Ende willst ihn sogar noch heiraten",
vermutete ihre Mutter das Schlimmste.
 
 "Geh, Mutter, jetzt bist du es aber, die narrisch ist und
Schmarrn redet! So schnell geht das nun auch wieder net." Sie
schürzte die Lippen und fügte verschmitzt hinzu: "Aber dagegen
hätte ich wohl nix, wenn er mich fragen würde!"
 
 "Kind!" Ihre Mutter stand wie vom Donner gerührt.
 
 Eva übersah es und umarmte ihre Mutter erneut.
 
 "Mutter, ich bin doch kein kleines Kind mehr. Ich weiß, was
sich gehört und ich weiß, dass der Peter mich genauso liebt wie ich
ihn."
 
 "Und woher kannst du so sicher sein, wenn ich fragen darf?",
blieb die Bäuerin misstrauisch.
 
 "Aber das spürt doch eine Frau recht deutlich!", belehrte die
Tochter sie und pochte sich mit der Faust an die Brust. "Ganz tief
hier drinnen!"
 
 "Du warst net die einzige, die das so deutlich und tief hier
drinnen gespürt hat, Madel! Daran solltest du immer denken!"
 
 "Mutter!", wunderte sich Eva.
 
 "Mei, es ist doch wahr: Der Leiner Peter ist doch einer, der
den Dirndln immer nur das erzählt, was sie hören wolln, um ihnen
den Kopf zu verdrehen!"
 
 Eva runzelte ihre hübsche Stirn.
 
 "Mutter, so kenn ich dich ja gar net. Glaubst eher dem
Geschwätz im Dorf als der eigenen Tochter?“
 
 "Es geht net darum, Kind, ob ich dir glauben kann, sondern
darum, ob man dem Peter..."
 
 "Mei, Mutter, wenn ich dir doch sag..."
 
 "Du liebst ihn. Das glaube ich dir, Kind. Aber genau darum bin
ich so in Sorge. Meinst net, ich wär auch mal jung gewesen? Und
wenn man so narrisch verliebt ist wie du, macht es einen blind und
taub. Man will nur sehen und hören, was einem ins Bild hineinpasst
– und nix anderes!"
 
 "Dann wär’s dir wohl lieber, ich würd’ dem Peter keine Chance
geben - ihm und unsrer Liebe? Soll lieber als alte Jungfer
verbittert bis zum Lebensende mein Gift versprühen anstatt
glücklich zu sein mit dem Mann meines Lebens?"
 
 "Darum geht es net, Kind. Mei, ich will doch nur dein
Bestes."
 
 Eva stemmte die Arme in die Hüften.
 
 "Und das wäre?"
 
 Der Bäuerin wurde es bewusst, dass sie viel zu weit gegangen
war: Nein, so kam sie ihrer Tochter erst recht nicht bei. Deshalb
legte sie der Eva beide Hände auf die Schulter und drückte sie
fest. Dabei suchte sie ihren Blick.
 
 "Kind, ich bin deine Mutter und will sowieso nur das Beste für
dich. Und was den Peter angeht: Ich will ihn dir nicht verbieten.
Das kann ich gar net. Dafür liebst du ihn zu sehr. Ich will dir
halt nur anraten vorsichtig zu sein. Verschließ die Augen net vor
Tatsachen. Bleib wachsam. Net das Herz allein entscheidet. Auch die
Vernunft will gefragt sein!"
 
 "Was gibt es Schöneres als wenn man liebt?", fragte die Tochter
und es klang auf einmal traurig, weil sie ihrer Mutter nicht
glauben mochte, dass sie wirklich auf ihrer Seite stand.
 
 "Mei, das stimmt zwar, aber was gibt es Traurigeres, als wenn
die Liebe net ehrlich erwidert wird und der Geliebte einen nur
ausnutzt?"
 
 Jetzt konnte Eva wieder lächeln. Sie nickte ihrer Mutter zu.
"Einverstanden, Mutter. Ich werde vorsichtig sein. Hast ja Recht.
Sorgst dich halt um das Wohl deiner Tochter. Vertrau mir. Ich werd
schon net blind in mein Unglück rennen, glaub’ mir!"
 
 Die Mutter betrachtete sie forschend, ehe sie wohlwollend
nickte und Evas Schultern losließ. Dann machte sie sich wieder an
die Arbeit und tat, als hätte das Gespräch gar nicht
stattgefunden.
 
 Eva blinzelte wie verwirrt und schaute sich um. "Wo ist denn
der Vater?"
 
 "Der ist schon droben beim Berghotel. Heute ist wieder
Lieferung und er ist schon in der Früh aufgebrochen, weil’s
dringend war."
 
 "Da ist der Max Oberrainer der neue Chef", bemerkte Eva eher
beiläufig. „Hat sich die Jahre net mehr blicken lassen in seinem
Heimatdorf und jetzt leitet er das Berghotel. Wer hätte das
gedacht?"  
 
 Eva überlegte. Sie dachte an den Oberrainer Max und daran, dass
er im selben Moment wohl mit dem Vater redete. Vor Jahren, da war
der Max ein Schwarm von ihr gewesen. Die Mutter hatte das gewiss
mit bekommen. Aber sie war da ja noch viel zu jung gewesen für den
Max und dann war er einfach weg gezogen. Es hatte eine Weile
gebraucht, bis Eva darüber hinweg gekommen war und jetzt hatte sie
ihren Peter. Der war mehr inzwischen als nur so ein noch halbwegs
kindlicher Schwarm. Das war die wahre Liebe.
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 Die Berge hatten ihre eigenen Gesetze und sie waren sehr
ungnädig mit jedem, der dagegen verstieß, auch wenn er nur aus
purem Leichtsinn so handelte. Wer hier nicht aufgewachsen war und
darum die Zeichen nicht rechtzeitig erkannte, begab sich allzu
leicht in Lebensgefahr. Aber auch erfahrene Bergwanderer, die nicht
nur hier aufgewachsen waren, sondern sich mit den Eigenheiten der
Berge intensiv beschäftigt hatten, erlebten ihre Überraschungen. So
spielte vor allem das Wetter ihnen oft genug einen Streich.
 
 Unvorhergesehen konnte es umschlagen und selbst geübte
Kletterer in Bedrängnis bringen. Manch einen Touristen hatte seine
Selbstüberschätzung bereits in Lebensgefahr gebracht.
 
 Letzte Rettung waren dann zumeist die Helfer der Bergwacht.


 Sie waren die Angehörigen der Bergwacht so etwas wie die Helden
der Berge. Kein Wunder, dass fast ein jedes Madel in der
Vergangenheit hinter Peter Leiner her gewesen war. Viele verziehen
es ihm nicht, dass er sich meist nicht auf sie hatte einlassen
wollen. Auch deshalb rankten sich allerlei Geschichten um sein
angebliches Liebesleben, die so unschön waren wie sie andererseits
jeglicher Wahrheit entbehrten.
 
 Mit anderen Worten, Peter war noch nicht einmal annähernd ein
solcher Hallodri wie andere ihn gern darstellten.
 
 Er saß an diesem Morgen in Bereitschaft und hatte noch einen
Brummschädel, als hätte er zuviel getrunken. Dabei war er nur
trunken gewesen vor lauter Liebe zu Eva. Ja, er war sich inzwischen
ganz sicher, dass er sie liebte und dass die Eva diese Liebe aus
ganzem Herzen erwiderte.
 
 Seinen Kollegen fiel der veränderte Leiner Peter durchaus auf.
Sie scherzten schon über ihn, ohne dass es ihm bewusst wurde. Bis
einer ihn offen anstieß und meinte: "Mei, welches Madel hat dir
denn jetzt schon wieder den Kopf verdreht? Muss ja eine besonders
heiße Nacht gewesen sein."
 
 Allgemeines Gelächter.
 
 Peter blinzelte verwirrt, als wäre er gerade aus tiefem Schlaf
erwacht. Dann lächelte er.
 
 "Na, net was ihr jetzt meint. Ist nur die Niederbacher
Eva."
 
 "Nur?", echote der Kollege. Es war Rudolf Holzner, der gern
seine Späße machte und heute war wohl der Peter sein bevorzugtes
Opfer. Aber Peter wusste auch, dass es der Rudolf nicht böse
meinte, selbst wenn mal ein Spaß gar zu derb zu werden drohte.
 
 "Mei, ich bin ja schon länger mit ihr verbandelt", meinte
Peter.
 
 "Und letzte Nacht hat es endlich geklappt, hast du sie endlich
rum gekriegt? Mei, wie war sie denn so?"
 
 Jetzt ging es dem Peter wirklich zu weit. Er regte sich
schrecklich auf und knurrte Rudolf an: "Was du bloß wieder denkst!
Kannst auch mal anders? Das mit der Eva und mir, das ist ganz was
Besonderes. Das ist Liebe, aber woher willst du das schon wissen?
Wenn sie dir begegnet, machst bloß wieder deine Späße und verpasst
das Beste."
 
 Er sprang auf und schickte sich an, den Posten zu
verlassen.
 
 "Mei, Peter, nun bleib schon da!", rief ihm Rudolf
schuldbewusst hinterher. "War doch net so gemeint. Ich wollte dich
net beleidigen - und die Eva auch net!"
 
 Peter blieb prompt wieder stehen. Er zögerte kurz. Dann wandte
er sich seinerseits entschuldigend an Rudolf.
 
 "Mei, was ist bloß in mich gefahren? Rudolf, es war auch von
mir net so gemeint. Ist halt ernst, das mit der Eva und mir. Da
kann man keine Späße vertragen, glaub mir."
 
 Rudolf stand ebenfalls auf und klopfte ihm kameradschaftlich
auf die Schulter. "Das versteh ich doch. Kriegst heiße Ohren, bloß
wenn du an sie denkst, das sieht doch ein Blinder. Und ich find’s
schön, wenn du endlich dein Glück gefunden hast."
 
 "Endlich?", echote Peter Leiner misstrauisch.
 
 Rudolf konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.
 
 "Mei, nach allem, was sonst noch so war..."
 
 "Ja, was...?", stotterte Peter.
 
 Jetzt lachten alle wieder und Rudolf klopfte Peter erneut
kameradschaftlich auf die Schulter.
 
 "Nimm’s net tragisch, wenn andere auch ein wenig ihren Spaß
dabei haben wollen. Warst ja schon ein rechter Hallodri, auch wenn
du's net zugeben willst. Ist schon ein kleines Wunder, das die Eva
da an dir vollbringt."
 
 Das Gelächter wollte nicht enden.
 
 Und dann wurde es jäh unterbrochen: Alarm! Jemand war in
Bergnot geraten!
 
 Aus der Zentrale kamen die Peildaten.
 
 Sofort waren Peter Leiner und seine Kollegen ganz und gar bei
der Sache. Sie durften an nichts anderes mehr denken, denn wenn sie
gerufen wurden, ging es in der Regel um Leben und Tod. Auch wenn
sich der eine oder andere Fehlalarm dazwischen schleichen mochte
wie am Vortag, mussten sie dennoch stets erst mal das Schlimmste
annehmen.
 
 Das Signal stammte von einem Notrufsender, der neuerdings in
ihrem Wirkungsbereich Vorschrift war und den eine Touristengruppe
mitgenommen hatte. Natürlich hatten sie eine im Sinne der
Bergwachtler sachkundige Führung abgelehnt. Ihre Führerin war eine
"selbsternannte Expertin", wie die Angehörigen der Bergwacht
darüber gern frotzelten, weil sie mit solchen selbsternannten
"Möchtegern-Bergführern" die meisten Probleme bekamen.
 
 Eine gewisse Silke Mangold war es diesmal. Sie hatte die
Bergtour über das Berghotel angemeldet und den Peilsender
mitgenommen.
 
 Na, wenigstens soviel Vernunft hatte sie bewiesen. Aber wenn
jemand wirklich annahm, nach ein paar erfolgreichen Bergwanderungen
- und seien diese auch noch so extrem gewesen - bereits so
sachkundig sein zu können wie ein Einheimischer... Darüber konnten
die Angehörigen der Bergwacht nur noch den Kopf schütteln.
 
 Trotzdem durften sie keine Sekunde lang zögern. Sie rannten ins
Freie. Peter Leiner klemmte sich hinter den Steuerknüppel des
startbereiten Helikopters. Obwohl er letzte Nacht zu wenig Schlaf
gehabt hatte, musste er jetzt auf das Äußerste konzentriert sein,
um nicht auch noch sein Leben und das der Bergwacht-Kameraden zu
gefährden.
 
 Rudolf Holzner, Ersatzpilot und erster Navigator, nahm neben
ihm Platz. In einer solchen Situation vergaß sogar der Rudolf seine
üblichen Späße. So ernst war er wirklich nur während eines
Noteinsatzes.
 
 Eigentlich war ja jeder Einsatz für sie ein Noteinsatz. Dabei
hofften sie, dass sie überhaupt mit dem Helikopter nahe genug heran
kamen.
 
 Die Wetterdaten hatte Peter bereits. Er war immer auf dem
Laufenden, auch während der manchmal schier endlosen Wartezeiten.
Das war lebensnotwendig. Rudolf kontrollierte sie als sein
Navigator trotzdem zusätzlich, wie es seiner Aufgabe entsprach und
gab nach Sekunden schon das Signal: Daumen nach oben! Das bedeutete
auch ohne große Worte: "Wir können starten!"
 
 Die Kameraden saßen hinten bereit. Jeder hatte seinen
Schutzhelm auf dem Kopf mit dem integrierten Helmfunk. So konnten
sie sich während des gesamten Einsatzes untereinander
verständigen.
 
 Der Helikopter selbst war eine ganz spezielle Anfertigung,
nicht nur geeignet für präzises Fliegen in der zerklüfteten
Bergwelt, sondern auch mit allerlei zusätzlichen Funktionen
ausgestattet.
 
 So konnten sie Verunglückte aus der Luft selbst aus engen
Schluchten retten, indem der Helikopter scheinbar regungslos
darüber schweben blieb, während sich die wagemutigen Retter
abseilten.
 
 Doch nicht nur die Technik, die hier zum Einsatz kam und die
sich auf dem neuesten Stand befand, war entscheidend, sondern vor
allem auch der Mann am Steuerknüppel. In diesem speziellen Fall
Peter Leiner! Falls alles gut verlief, was ja zu dieser Zeit nur
jeder hoffen konnte, war wohl er der eigentliche Held der
Rettungsaktion.
 
 Die Verunglückten waren seit Stunden unterwegs. Sie hatten den
ersten Teil des Weges mit Geländefahrzeugen zurückgelegt, was die
Retter erst einmal verwunderte, weil es ungewöhnlich war.
Normalerweise waren Bergwanderungen eine spezielle Herausforderung
für Touristen, die sie unmittelbar vor der Tür des Berghotels
annahmen und zu Fuß zu meistern gedachten.
 
 Sie verfolgten mit dem Helikopter den Weg der Gruppe, von den
verlassenen beiden Fahrzeugen ausgehend. Laut Anmeldung handelte es
sich um insgesamt fünf Personen. Hatten sie zwei Fahrzeuge benötigt
wegen dem Gerät, das sie mitführten?  
 
 Der Helikopter flog höher, denn in dem Gebiet, in das sie jetzt
gelangten, wurden die Felsen immer schroffer.
 
 "Ohne Klettergerät wäre diese Silke Mangold und ihre Gruppe von
hier aus nicht mehr weitergekommen“, glaubte Peter.
 
 Der Holzner Rudolf stimmte ihm zu.
 
 „Das ist wirklich eine Extremtour, keine normale
Wanderung."
 
 Peter murrte brummig: "Das würde kaum ein wirklicher Experte
wagen. Auf diese Silke Mangold bin ich doppelt gespannt. Vielleicht
kann wenigstens sie mir sagen, was das Ganze hier soll?"
 
 "Warst du schon mal hier - ich meine zu Fuß?", erkundigte sich
Rudolf eher beiläufig.
 
 "Natürlich war ich das. Ich kenne die Tour. Sie sind den
einzigen Weg geklettert, auf dem es überhaupt geht. Und ich kann
mir auch denken, warum sie in Bergnot sind."
 
 "So?", wunderte sich Rudolf.
 
 "Mei, wirst es selber sehen! Es ist eine Sache, hier hinauf zu
kraxeln, aber es ist eine ganz andere, wieder zurück zu
finden."
 
 "Herrschaftszeiten, wie ich das so sehe, kennt sich diese
Mangold tatsächlich ziemlich gut aus."
 
 "Muss ja net zwangsläufig an ihr gelegen haben, dass die Gruppe
in Not geriet. Es könnte ja auch sein, dass sich vielleicht der
eine oder andere zuviel zugemutet hat", vermutete Peter. Danach
schwiegen sie. Der Rest des Fluges verlangte höchste
Konzentration.
 
 Zielstrebig lenkte Peter den Helikopter die schroffen und
zerklüfteten Hänge hinauf. Mehr als einmal war er hier schon
geklettert. Es war eine besondere Herausforderung. So etwas wie
eine Abenteuertour.
 
 "Da sind sie!", meldete Rudolf an seiner Seite.
 
 Peter schaute in dieselbe Richtung. Dieses winzige Plateau
hatte er damals zur ersten Rast benutzt. Wenn man von hier aus
weiter wollte, wurde es erst recht extrem. Man musste steile
Abgründe überwinden und sich mühsam höher arbeiten bis zum nächsten
Plateau, doch darüber brach die Nacht herein und man musste dort
oben bleiben.
 
 Es fiel ihm wie Schuppen von den Augen: Mei, deshalb haben die
zwei Geländefahrzeuge gebraucht, weil sie genügend Gepäck mitnehmen
mussten, um in den Bergen übernachten zu können. Aber angemeldet
hatte Silke Mangold lediglich eine Tagestour.
 
 Mei, das hast du jetzt davon! Übermut ist wie Hochmut: Er kommt
gleich vor dem Fall!, dachte Peter im Stillen und zählte
automatisch, wie viele dort unten warteten.
 
 Kein einziger fehlte! Gottlob!
 
 "Die kriegen wir nicht alle zusammen", sagte Rudolf, zu den
Kollegen gewandt. „Wir holen sie in zwei Touren an Bord und fliegen
sie bis zu den Geländefahrzeugen. Wenn einer verletzt ist, kommt er
ausnahmsweise als Letzter an die Reihe - je nach Schwere seiner
Verletzung -, während ihr ihn vorläufig verarztet und wir fliegen
ihn dann direkt ins Spital. Einverstanden?"
 
 Der Arzt nickte nur. Damit war die Vorgehensweise grob
festgelegt.
 
 Anschließend schaltete er den Außenlautsprecher ein und sagte
ins Mikrophon: "Hier spricht die Bergwacht. Wir schalten auf
Funkempfang. Haben Sie ein funktionierendes Funkgerät dabei?"
 
 "Ja!", hörten sie in ihren Kopfhörern eine weibliche Stimme
antworten. "Hier spricht Silke Mangold. Ich bin Führerin der
Gruppe."
 
 "Was ist passiert?", erkundigte sich Rudolf Holzner.
 
 "Wir haben einen Totalerschöpften, für den die Tour zuviel war.
Er hat sich leider überschätzt."
 
 "Und Sie haben seine Leistungsfähigkeit falsch eingeschätzt!",
warf ihr Peter vor. Er konnte gar nicht anders. "Auch das gehört zu
einem richtigen Bergführer."
 
 "Wären Sie denn ein Besserer?", erkundigte sie sich
schnippisch.
 
 "Sonst noch was?", ging Rudolf dazwischen. Sie hatten keine
Zeit zu verlieren.
 
 "Ja, noch einen Verletzten. Nichts Ernsthaftes. Er ist auf dem
letzten Stück abgerutscht und konnte gerade noch rechtzeitig
gesichert werden. Hautabschürfungen und ein paar Prellungen, aber
ansonsten wohlauf."
 
 "Mei, dann sind es halt zwei Verletzte. Wie sieht es mit dem
Erschöpften aus? Muss er dringend ins Hospital? Ansonsten würden
wir erst die drei Gesunden zu den Fahrzeugen unten bringen und
danach den Erschöpften und den Verletzten ins Spital."
 
 "Kümmern Sie sich nur um diese beiden. Wir drei gehen zu Fuß
zurück. Das heißt, wir werden bis zum Abend sowieso unten sein -
aus eigener Kraft."
 
 "Nein!", widersprach Peter. "Ich kann mit dem Helikopter nicht
landen. Zwei meiner Kollegen werden sich abseilen und sich um den
Erschöpften und den Verletzten kümmern. Einer ist Arzt. Wenn er es
verantworten kann, werden wir Sie drei an Bord holen und zu den
Fahrzeugen bringen. Hiermit ist Ihre Bergtour beendet -
endgültig."
 
 Das duldete keinen Widerspruch. Anscheinend war es Peter
gelungen, soviel Respekt der jungen Bergführerin einzuflößen, dass
sie nicht einmal zu einer Widerrede ansetzte.
 
 Der Rest war schiere Routine für die Retter. Das hatten sie
nicht nur hundertfach geübt, sondern auch in der Praxis anwenden
müssen. Dabei war diese Rettungsaktion hier wirklich noch eine
Kleinigkeit für sie. Sie hatten schon weitaus Schlimmeres
erlebt.
 
 Der Notarzt kümmerte sich nach dem Abseilen sogleich mit seinem
Assistenten um die Verletzten und gab das verabredete Zeichen. Dann
wurden die drei, einschließlich Silke Mangold, angeseilt und an
Bord gehievt.
 
 Nachdem Silke Mangold mit ihren beiden gesunden Begleitern an
Bord war, winkten die Retter unten ihren Kollegen noch einmal
beruhigend zu. Das hieß: Peter konnte los fliegen.
 
 Mit dem Helikopter war es eine Minutensache, die drei zu ihren
Geländefahrzeugen zu bringen und anschließend den Erschöpften und
den Verletzten abzuholen. Vor dem Absetzen schärfte Peter der
jungen Bergführerin allerdings ein, dass sie sich im Berghotel zur
Verfügung halten musste. Das war Vorschrift nach einer solchen
Aktion.
 
 Bis jetzt hatte sich keine Gelegenheit ergeben, sich mit der
Bergführerin eingehender zu unterhalten. Peter würde das nachholen,
soviel war gewiss. Nicht nur, weil es der Vorschrift entsprach. Als
Pilot war er der Leiter der Aktion und Silke Mangold würde ihm Rede
und Antwort stehen müssen.
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 Max Oberrainer wusste als Direktor des Berghotels natürlich
über die Rettungsaktion Bescheid. Sobald klar war, dass es den
Geretteten den Umständen gemäß gut ging, rang er sich zu einem
schwerwiegenden Entschluss durch. Es war ihm durchaus klar, dass er
seine Stellung als Hoteldirektor damit missbrauchte, aber das war
ihm die Sache Wert.
 
 Er nahm den Telefonhörer ab und zögerte nur noch kurz. Dabei
pochte sein Herz auf einmal so stark wie vordem noch nicht einmal
in seiner schwersten Prüfung. Endlich drückte er die entsprechende
Kurzwahltaste und hielt den Hörer an sein Ohr. Er hätte auch den
Mithörlautsprecher einschalten können. Das wäre bequemer gewesen,
aber es hätte auch die Gefahr bestanden, dass er bei diesem
Telefongespräch von jemandem überrascht wurde. Er saß hier in
seinem Büro und es konnte jederzeit jemand herein schneien, um ihm
zu berichten, wie weit die Rettungsaktion inzwischen überhaupt
gediehen war.
 
 Der Oberrainer Max brauchte nicht lange zu warten, bis sich am
anderen Ende der Leitung jemand meldete: "Sepha Niederbacher vom
Niederbacher-Hof!"
 
 Mei, Evas Mutter!, dachte er erschrocken, weil er gehofft
hatte, Eva würde selber abheben. Aber es beirrte ihn in keiner
Weise. Ganz im Gegenteil. Damit konnte er den wahren Grund seines
Anrufes vielleicht sogar noch besser verschleiern.
 
 "Hier der Oberrainer vom Berghotel. Mei, es ist wegen der
Lieferung heute."
 
 "War was net in Ordnung?", rief die Bäuerin alarmiert.
 
 "Na, keine Sorge! Ich wollt nur noch was zusätzlich bestellen.
Müsste aber heute noch geliefert werden. Besser gleich sogar."
 
 "Und um was handelt es sich?"
 
 "Es war mein eigener Fehler. Ich hab das falsch kalkuliert.
Mei, es geht um die Frischeier. Wir haben ab heute jede Menge neue
Gäste und die wollen morgen früh frische Eier auf dem Tisch. Sie
kennen das ja, Frau Niederbacher."
 
 "Aber klar, Maxl", sagte die Bäuerin erleichtert. Maxl – so
hatte sie den Oberrainer als kleinen Buben angesprochen. Aber da
wurde ihr bewusst, dass sie mit dem neuen Direktor des Berghotels
sprach. "Mei, Entschuldigung, der Maxl ist mir so aus alter
Gewohnheit herausgerutscht. Ich wollte selbstverständlich sagen:
Herr Direktor Oberrainer."
 
 "Geh, Niederbacherin, das passt schon!", meinte Max Oberrainer
großzügig. "Sie können ruhig Maxl zu mir sagen. Schließlich kennen
Sie mich ja schon von Kindesbeinen an!“
 
 "Ja, aber dann bin ich für Sie die Sepha... Mei, ich mein
halt... für dich! Wenn wir uns eh schon so lange kennen..."
 
 "Ist mir eine Ehre, Sepha! Und wann kommen sie dann, die
Eier?"
 
 "Mei, der Bauer wird net können. Der ist mit dem Traktor auf
dem Feld drunten vor dem Berg. Und ich kann auch net gleich... Ich
schick halt die Eva."
 
 "Mei, die wird sich freuen!", entfuhr es dem Oberrainer.
 
 "Freuen? Warum?", fragte die Bäuerin verwundert.
 
 "Mei, weil halt ihr Burschi auch da ist. Der Leiner Peter!"


 "Was? Droben im Berghotel gar? Ist der net bei der
Bergwacht?"
 
 "Ja schon, aber er hat sich mit jemand getroffen hier. Kennt er
scheints schon länger, die Dame."
 
 "Eine... Dame?"
 
 "Mei, eine Städterin halt. Ist hier auf Urlaub und kennt sich
gut in den Bergen aus. Der Peter hat sie schon früher gründlich
eingeführt. Ins Bergwesen, meine ich natürlich."
 
 "Ach so…“"
 
 Also hatte ich doch recht!, ging es der Niederbacherin durch
den Kopf, nachdem sie das Gespräch beendet hatte. Der Leiner Peter
konnte es halt nicht lassen und ließ offenbar nichts anbrennen…


 Die Niederbacherin eilte sie hinaus. Wo war Eva? Sie fand das
Madel im Stall, mitten in der schweren Arbeit. Ganz außer Atem
berichtete die Bäuerin ihrer Tochter, dass sie dringend zum
Berghotel müsste - wegen der Eierlieferung.
 
 Soll sie am besten mit eigenen Augen sehen, was ihr Peter da so
treibt!, dachte sie bei sich. Dann ist sie von dieser Krankheit
Namens Peter Leiner vielleicht endgültig geheilt und kann die Welt
wieder mit klarem Blick sehen!
 
 Die Eva wunderte sich schon. Doch während die Mutter sich
abwendete, fügte sie wie beiläufig hinzu: "Wirst dich freuen, der
Peter ist auch dort."
 
 "Der Peter?", wunderte sich Eva prompt, die ja nichts ahnte von
der Rettungsaktion.
 
 "Mei, der hat halt eine alte Bekannte dort. Nix Ernstes gewiss.
Er liebt ja dich. Wird sich gewiss freuen, dich zu sehen..."
 
 Schon war die Mutter draußen. Es entging ihr, dass sich Eva auf
einmal in heller Aufregung befand.
 
 Und ob sie die Eier liefern würde! Jetzt sofort, ohne sich
vorher groß umzuziehen. Mit Stallkleidung würde sie das Berghotel
betreten. Es war ihr egal, ob jemand darüber die Nase rümpfen
wollte. Sie musste wissen, was das für eine Bekannte sein sollte,
mit der sich Peter im Hotel angeblich getroffen hatte.
 
 Dabei kam ihr die entscheidende Frage gar nicht in den Sinn:
Wieso wusste die Mutter das so genau? Die nächste Frage hätte sein
sollen: Und von wem?
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 Max Oberrainer starrte auf das Telefon vor sich auf dem
Schreibtisch und faltete die Hände zu einem Dach. Ganz angestrengt
schaute er hin, ohne zu blinzeln, obwohl schon seine Augen zu
tränen begannen. Am liebsten hätte er jetzt wirklich geheult.
Niemand wusste, wie es in seinem Innern aussah. Er hatte das Dorf
verlassen - und damit die Eva. Er hatte gewusst, dass sie für ihn
schwärmte, aber sie war einfach noch zu jung gewesen und damals
hatte er ihre Schwärmerei nicht weiter Ernst genommen. Jetzt aber
war sie eine attraktive junge Frau geworden.
 
 Dass sie jedoch nun für einen anderen schwärmte, hatte ihn arg
gekränkt.
 
 Und dann auch noch für den Leiner Peter, den er seit frühester
Jugend nicht hatte leiden können, weil er sich immer etwas darauf
eingebildet hatte, der beste Kletterer weit und breit zu sein.
 
 "Du bist viel zu gut für ihn, Madel!", sagte er laut vor sich
hin, um sein Gewissen zu beruhigen, das ihn zu plagen begann. Ihm
war wohl bewusst, was für eine ganz schäbige Aktion sein Anruf bei
der Niederbacherin war. Und er hatte ja auch keineswegs die
Unwahrheit gesagt! Nur ein paar vage Andeutungen, die jetzt wie ein
schleichendes Gift wirken würden…
 
 Max Oberrainer wusste genau, dass Peter der Silke Mangold
gewissermaßen den Kopf waschen würde, weil diese ihre Tourkameraden
falsch eingeschätzt hatte. So etwas hätte im schlimmsten Fall
tödlich enden können.
 
 Max stand auf. Zielstrebig verließ er sein Büro und ging
hinunter in die Halle. Genau rechtzeitig, wie er mit einem Blick
durch den verglasten Eingang feststellte, denn gerade trafen die
beiden Geländefahrzeuge mit Silke Mangold und ihren beiden
Begleitern ein. Sie hatten auch sämtliches Gepäck mitgebracht.
 
 Max Oberrainer winkte zwei seiner Angestellten herbei. Sie
eilten hinaus, um die beiden Geländewagen in Empfang zu nehmen und
sie zu entladen. Heute würde es keine Bergtour mehr geben können.
Die Fahrzeuge mussten an die Mietfirma zurückgegeben werden.
 
 Max Oberrainer lief Silke Mangold mit weit ausgebreiteten Armen
entgegen und rief schon von weitem: "Was bin ich froh, Sie
wohlbehalten zurück zu sehen!"
 
 Sie war eine normalerweise stets fröhliche Person, wunderhübsch
und voller mitreißendem Tatendrang. Kein Wunder, dass sie dieses
Talent zu ihrem Beruf gemacht hatte. Sie arbeitete für ein
Touristikunternehmen und wollte dort ihrer Karriere noch ein wenig
mehr auf die Sprünge helfen. Zum Beispiel, indem sie Extremtouren
anbot. Das Motto: "Abenteuer Berge" oder "Bergtouren für echte
Abenteurer". Für den rechten Titel hatte sie sich noch nicht
entschieden, aber Max Oberrainer hatte ihr gleich gratuliert für
diese geniale Idee, wie er es wörtlich nannte. Er hatte sie sogar
soweit gebracht, dass sie diese riskante Probetour unternommen
hatte.
 
 "Nun, ja, das hätte durchaus ins Auge gehen können!", sagte sie
in reinstem Hochdeutsch, aber auch ein wenig distanziert. Sie
übersah geflissentlich, dass Max Oberrainer sie mit einer Umarmung
begrüßen wollte und ging einfach an ihm vorbei.
 
 "Aber, aber!" Er lief ihr hinterher. "So schnell wollen Sie
doch wohl net aufgeben?"
 
 "Nun, dieser Bergretter oder wie man ihn nennen mag, hat schon
Recht: Ich war nicht geeignet. Zwar kenne ich mich in den Bergen
gut aus, aber ich bin keine Einheimische und habe mir und meinen
Schützlingen zuviel zugetraut."
 
 "Dann wollen Sie wirklich die geniale Idee einfach fallen
lassen? Und die ganzen Vorbereitungen? Ich dachte, Sie wären extra
deshalb hier, um die Möglichkeiten zu untersuchen?"
 
 Sie blieb kurz stehen und wandte sich ihm zu.
 
 "Man muss wissen, wann man zu weit gegangen ist und rechtzeitig
umkehren, ehe es gänzlich zu spät wird."
 
 "Mei, das klingt ja so gar net nach Ihnen selber. Sie sollten
das jetzt net überstürzen, Frau Mangold. Ich meine mit Ihren
Entscheidungen. Es ging schief, weil der Richtige gefehlt hat."


 Gerade wollte sie sich von ihm abwenden und ihren Weg
fortsetzen, aber dann hielt sie inne.
 
 "Was meinen Sie mit 'der Richtige'?"
 
 "Ich kenne jemanden, der sich hier oben so gut auskennt wie
kein anderer. Er war selber schon mehr als einmal auf dieser Tour -
und nicht nur auf dieser." Das erfand er einfach. Dabei hoffte er,
dass er nicht ganz falsch lag.
 
 Sie schaute ihn mit großen, runden Augen an.
 
 "Tatsächlich?"
 
 "Mei, Frau Mangold, wenn ich's Ihnen doch sage!"
 
 "Woher wollen Sie das wissen? So lange sind Sie hier doch gar
nicht Direktor!"
 
 "Ich bin hier aufgewachsen. Wussten Sie das nicht?"
 
 "Nein, wusste ich nicht", gab sie zu. Auf einmal trat ein
nachdenklicher Ausdruck in ihr Gesicht. "Und wen meinen Sie?"
 
 "Mei, das liegt doch auf der Hand: Den Leiner Peter halt!"
 
 "Peter Leiner? Wer soll das sein?"
 
 "Der mit dem Hubschrauber, der Sie alle aus der Bergnot
gerettet hat!"
 
 "Was denn, der Hubschrauberpilot? Und der soll der erfahrenste
Bergführer hier oben sein?"
 
 "Ja, freilich! Wenn einer geeignet wäre, Ihren Traum zu
verwirklichen, dann nur er. Aber er wäre net billig, fürchte ich.
Schließlich ist er ausgebildeter Hubschrauberpilot und bekannter
Experte für diese Bergwelt hier oben. Dafür bezahlt die Bergwacht
net schlecht."
 
 "Wenn sich mein Konzept durchsetzt, wäre das der Hammer im
Angebot. Dann würde sich meine Firma ganz bestimmt nicht lumpen
lassen und..." Es fiel ihr etwas ein und sie legte misstrauisch den
Kopf schief. "Sagen Sie mal, Herr Oberrainer, wieso haben Sie ein
solches Interesse daran, mir diesen Peter Leiner schmackhaft zu
machen?"
 
 Er lächelte sein unschuldigstes Lächeln.
 
 "Mei, wenn Ihr Konzept einen solchen Erfolg hat, dann ist das
auch ein Erfolg für mein Hotel. Ich kann damit beweisen, dass ich
für den Posten als Direktor die allerbeste Wahl war."
 
 "Also: Eine Hand wäscht die andere?"
 
 "Nix für ungut aber so kann man es natürlich auch
ausdrücken!"
 
 "Und wie kann ich sicher sein, dass dieser Peter Leiner
mitmacht?" Auf diese Frage war er vorbereitet, aber er ließ sich
Zeit.
 
 Erst wiegte er einmal bedenklich mit dem Kopf.
 
 "Das wird nicht leicht werden, aber für Sie als Frau - und was
für eine... Ich meine, wenn ich Sie so sehe: Welcher Mann würde
denn net butterweich werden bei Ihrem Charme? Vergessen Sie nie,
Frau Mangold: Die Männer von der Bergwacht machen das net des
Geldes wegen. Es gehört schon einiges dazu, einen so guten
Bergwachtler wie den Peter Leiner dort abzuwerben. Aber was Sie
betrifft, bin ich da ganz zuversichtlich!" Er zwinkerte ihr
aufmunternd zu.
 
 Sie überlegte kurz. Dann erhellte sich ihre Miene. Sie warf die
langen, braunen Haare schwungvoll in den Nacken und meinte kokett:
"Ich werde mal mit ihm reden!"
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 Es dauerte seine Zeit, bis Peter und seine Kameraden die beiden
Geretteten in das zuständige Hospital gebracht hatten und sicher
sein konnten, dass die beiden bestens versorgt waren. Sobald sie
wieder vom zum Spital gehörenden Hubschrauberlandeplatz starten
konnten, nahm Peter sofort Kurs zum Berghotel. Das gehörte zu
seiner Pflicht. Schließlich musste über die Rettungsaktion ein
genauer Bericht geschrieben werden, in dem auch erwähnt werden
musste, wie es denn überhaupt dazu hatte kommen können. Dazu musste
vor allem die Verantwortliche befragt werden.
 
 Peter Leiner nahm sich dabei vor, recht ungnädig mit dieser
Dame zu sein.
 
 Er war nach wie vor davon überzeugt, dass sie viel zu
leichtfertig ihr eigenes Leben und auch das Leben ihrer Schützlinge
aufs Spiel gesetzt hatte.
 
 Allerdings musste er zugeben, dass diese Silke Mangold
andererseits bewiesen hatte, wie viel sie als Bergführerin taugte.
Dass es überhaupt zu diesem Zwischenfall gekommen war, konnte man
ihr überhaupt nicht direkt anlasten. Sie hatte lediglich den Fehler
begangen, ihre Begleiter zu überschätzen.
 
 Aber konnte das nicht auch dem erfahrensten Bergführer
passieren?
 
 Trotzdem, Peter kannte in solchen Dingen keine Gnade. Er nahm
sich vor, der Möchtegern-Bergführerin gehörig den Kopf zu
waschen.
 
 Soweit sein Vorsatz!
 
 Auch das Berghotel hatte einen Hubschrauberlandeplatz.
Schließlich gehörte es zum Besten, was die Gegend zu bieten hatte.
Im Winter war das Berghotel ein Tummelplatz für Skifahrer aus allen
Nationen und im Sommer ideal vor allem für Wanderer.
 
 Würden sich dabei wirklich alle an die gut gemeinten
Vorschriften halten, wären wir bald arbeitslos!, dachte Peter
Leiner, als er ausstieg. Er schaute zum Hotel hinüber. Der einzige,
der sich am Haupteingang blicken ließ, war der neue Direktor des
Berghotels. Erst seit gestern Abend wusste Peter Leiner, dass es
sich dabei um Max Oberrainer handelte. Er hatte ihn noch nie
sonderlich gemocht und damals, als der Oberrainer noch im Dorf
gewohnt hatte, jeglichen Kontakt eher vermieden, sofern es möglich
gewesen war.
 
 Ausgerechnet der!, dachte er ein wenig abfällig, als er dem
Oberrainer entgegen lief. Seine Kameraden blieben an Bord. Es
sollte ja auch nicht allzu lange dauern. Peter wollte sich mit
Silke Mangold unterhalten und ihr vor allem Vorwürfe machen wegen
der riskanten Bergtour. Dann würde er alles zusammen haben für den
späteren Bericht.
 
 Max Oberrainer rang mit den Händen, als sei er persönlich von
dem Vorfall betroffen, als Peter bei ihm anlangte.
 
 "Das hat Frau Mangold wirklich net verdient!", behauptete er
anstelle einer Begrüßung. "Sie ist so eine umsichtige Person und
eine Expertin der Berge, wenn man das so sagen darf. Obwohl sie
eine Städterin ist..."
 
 "Wo finde ich sie?", fragte Peter Leiner kurz angebunden und
ebenfalls ohne eine Begrüßung.
 
 "Ich bitte dich nur um eines, Peter: Red’ net in aller
Öffentlichkeit mit ihr. Sie ist die Vertreterin des
Touristikunternehmens, mit dem wir hauptsächlich zusammen arbeiten.
Ein Skandal können wir uns hier net leisten."
 
 "Aber ein paar Tote oder was?", giftete Peter zurück.
 
 "Geh, Peter... Red doch keinen Schmarrn!"
 
 Peter atmete tief durch. „Lass uns unseren alten Hader
begraben. Dass du mich damals in der Schule beim Lehrer
angeschwärzt hast, trag ich dir net mehr nach – und dass sich die
Clara seinerzeit nix aus dir gemacht hat, da kann ich auch nix
für!“
 
 „Da konnst schon was dafür!“, widersprach Max Oberrainer. Und
in Gedanken setzte er noch hinzu: Damals warst du ja schon der
heldenhafte Bergretter und ich noch ein Niemand! Doch jetzt ist das
alles anders! Jetzt bin ich der Hoteldirektor und du immer noch ein
Dorftrottel! Wirst schon noch sehen, wie das ist!
 
 Peter zuckte die Achseln.
 
 „Wenn’s dich zufriedener macht: Mich hat die Clara letztlich
auch net gewollt, stattdessen ist sie mit einem Auswärtigen
davongezogen!“
 
 „Mei – manchmal lässt der Herrgott eben doch die Gerechtigkeit
siegen!“, erwiderte Max mit einem ziemlich bösen Unterton. Sen
Lächeln wirkte gezwungen, als er fort fuhr. „Aber sei’s drum! Die
alten Zeiten sind aus und vorbei, und so garstig wie es vielleicht
geklungen hat, war das eben auch gar net gemeint.“
 
 „Nix für ungut – aber wo ist jetzt die Frau Mangold?“
 
 "Sie ist nicht da!", hielt dieser ihn auf.
 
 "Mei, soll das etwa heißen, sie widersetzt sich der
ausdrücklichen Anordnung, sich bereit zu halten?", regte sich Peter
prompt auf.  
 
 "Na, des net grad, aber sie ist halt net in der Halle. Mach
kein Aufheben, bitte! Geh zu ihr und tu, was du net lassen kannst,
aber net in aller Öffentlichkeit. Das muss doch irgendwie möglich
sein, gell?"
 
 Peter zuckte die Achseln.
 
 „Wie schon gesagt, die alten Zeiten und der alte Hader sind
vorbei – und schaden will dir keiner!“
 
 „Ich wusst’ doch, dass du doch ein Pfundskerl bist!“
 
 Max Oberrainer atmete sichtlich erleichtert auf. Peter ahnte
noch nicht einmal, woraus diese Erleichterung vor allem
resultierte. Nicht etwa daraus, dass der Oberrainer um den Ruf
seines Hotels bangte! Nein, es hatte vor allem mit dem
hinterhältigen Plan zu tun, den er verfolgte…
 
 Peter bekam die Zimmernummer gesagt und Max Oberrainer
beschrieb ihm sogar den Weg dorthin. Das war auch nötig, denn das
Berghotel war ziemlich weiträumig und bevor Peter suchen musste und
dabei vielleicht seiner Eva vorzeitig in die Arme lief, zeigte ihm
der Max lieber den Weg.
 
 Peter ging nichts ahnend und zielstrebig zum Zimmer von Silke
Mangold und klopfte dort an.
 
 Sogleich wurde geöffnet. Eine Duftwolke wehte aus dem Zimmer,
die Peter beinahe den Atem nahm. Er mochte es nicht, wenn Frauen
sich allzu sehr parfümierten. Andererseits war der Geruch gar nicht
mal so unangenehm. Nach zwei Atemzügen hatte er sich daran
gewöhnt.
 
 Seltsam!, wunderte er sich im Stillen.
 
 Dass Silke Mangold längst begonnen hatte, ihn einzulullen,
wurde ihm nicht bewusst, denn er war immer noch überzeugt davon,
mit ihr besonders streng ins Gericht gehen zu müssen.
 
 "Entschuldigen Sie, dass ich mich inzwischen frisch gemacht
habe", sagte sie honigsüß und deutete auf den leichten Kimono aus
reiner Seide, der ihre aufregende Figur umschmeichelte und den sie
als Bademantel benutzte. "Es blieb leider auch keine Zeit mehr, mir
etwas Ordentliches anzuziehen. Ich hoffe, Sie verzeihen mir diese
unangemessene Aufmachung."
 
 Peter ging nicht darauf ein. Er legte lediglich die Stirn kraus
und meinte: "Während die Ihnen Schutzbefohlenen im Krankenhaus ihre
Wunden kurieren, machen Sie sich hier ein feines Leben. Bravo!"


 Sie zuckte zusammen, als hätte er nach ihr geschlagen. Ihr
Blick ging sehr schuldbewusst zu Boden.
 
 "Sie haben allerdings Recht. Und ich weiß, dass ich mir zuviel
zugemutet habe. Ich bin zwar halbwegs in den Bergen daheim, aber
leider nur halbwegs..."
 
 Sie schaute wie überrascht auf.
 
 "Ach, ich muss mich schon wieder bei Ihnen entschuldigen, Herr
Leiner..."
 
 "Sie kennen meinen Namen?"
 
 "Ich habe danach gefragt, weil ich wissen wollte, wer uns
gerettet hat. Darf ich Ihnen einen Platz anbieten?"
 
 Dagegen hatte Peter nichts. Wieso auch? Er setzte sich nichts
Böses ahnend hin und zückte seinen Notizblock.
 
 "Ich muss über den Vorfall berichten. Sie wissen ja, wir
brauchen für jeden Einsatz einen genauen Nachweis. Einen Bericht
müssen Sie übrigens auch selber noch schreiben, unabhängig davon.
Das nur als Hinweis, damit Sie es nicht vergessen!"
 
 "Ah, das verstehe ich doch alles. Wenn Sie was wissen wollen,
fragen Sie nur."
 
 Sie setzte sich ihm lächelnd gegenüber und schlug ihre
schlanken Beine übereinander. Wie zufällig verrutschte dabei der
Saum ihres Kimonos und gab viel mehr nackte Haut preis als
normalerweise vorgesehen war.
 
 Peter hatte dennoch kein Auge dafür und Silke Mangold hatte
Mühe, ihre Enttäuschung darüber zu verbergen. Doch sie war noch
lange nicht fertig mit Peter Leiner. Ja, sie hatte noch nicht
einmal so richtig angefangen.
 
 "Warum diese Extremtour?" Das war die wichtigste Frage, die
Peter auf der Zunge brannte.
 
 "Es war ein Test."
 
 "Mei, was meinen Sie denn damit?"
 
 "Mein Touristikunternehmen hat die Idee, für
Abenteuer-Touristen ein entsprechendes Angebot zu schaffen. Das ist
ein zurzeit regelrecht boomender Markt. Mein Unternehmen denkt sich
halt: Warum denn in die Ferne schweifen, wenn das Gute so nah
liegt? Außerdem sind auf Grund der geringeren Entfernung Kurztrips
möglich. Bei Fernreisen undenkbar."
 
 "Angebote für Abenteuer-Touristen?", vergewisserte sich Peter
gedehnt. Er sprach es so überdeutlich aus, als würde er nur so
begreifen können, was Silke Mangold gerade gesagt hatte. Dann fügte
er hinzu: "Soll das denn heißen, es gibt Leute, die ihr Geld dafür
ausgeben, dass man sie in Lebensgefahr bringt?"
 
 Silke Mangold lachte ihr hellstes und sympathischstes
Lachen.
 
 "Nein, natürlich nicht, Herr Leiner. So schlimm soll es erst
gar nicht werden. Das sind nur Leute, die ein wenig den Kick
suchen."
 
 "Kick? Mei, so nennt man das?"
 
 "Aber sicher. Ich kann ja nichts dafür. Abenteuer-Touristen
gehen auf Safari, kämpfen sich durch den Dschungel von Neuguinea -
oder werden in naher Zukunft mit erfahrenen Bergführern
entsprechende Extremtouren in der Bergwelt unternehmen. Keine
Touren, auf denen man gleich ein Kletterass sein muss,
sondern..."
 
 "...sondern Touren, bei der man die Hilfe der Bergwacht
benötigt, um sie am Ende überleben zu können. Mei, das ist net nur
verrückt, sondern geradezu... kriminell!"
 
 Ihr Lächeln erstarb.
 
 "Weder - noch, Herr Leiner! Eine perfekt inszenierte Show
genügt da schon, von einem richtigen Experten inszeniert. Es muss
ja nicht wirklich gefährlich sein, sondern die Leute sollen nur das
deutliche Gefühl vermittelt bekommen, es könnte sehr gefährlich
werden!"
 
 "Wie soll ich das denn verstehen?"
 
 Sie schürzte leicht die Lippen und tat jetzt sehr geduldig.


 "Sehen Sie, Herr Leiner, ich war für diese Probetour ganz
eindeutig die falsche Führerin. Ich habe meinen Schützlingen zuviel
zugemutet - und genau so etwas gilt es unter allen Umständen
zukünftig zu vermeiden." Als Peter etwas sagen wollte, winkte sie
mit beiden Händen ab. "Ja, ich weiß und dich bekenne mich schuldig
in sämtlichen Anklagepunkten! Aber wenn ich die Falsche bin für so
etwas, heißt das denn auch, dass es nicht den Richtigen dafür geben
könnte?"
 
 "Sie sprechen von einem erfahrenen Bergführer?“
 
 "Richtig, Herr Leiner - und das ganz ohne die Bergwacht zu
bemühen, die ja nun wirklich nicht dazu da sein sollte, um..."
 
 "Moment!", fiel ihr Peter ins Wort. "Mei, das klingt ja gerade
so, als hätten Sie schon einen, der besser geeignet wäre."
 
 "Ja, natürlich habe ich einen."
 
 "Und wieso haben Sie dann die Tour selber gemacht?"
 
 "Weil ich den bis heute noch gar nicht gekannt habe!",
eröffnete sie ihm und strahlte ihn dabei so offen an, dass er
unwillkürlich zurück schreckte.
 
 Irgendwo regte sich in seinem Kopf ein leiser Verdacht, aber
der Gedanke hatte keine Chance, konkreter zu werden, denn Silke
Mangold schnellte plötzlich vor. Dabei klaffte oben ihr Kimono
weiter auseinander und gewährte Peter Einblicke, die ihm
normalerweise Hitze in den Kopf getrieben hätte, aber er brauchte
nur an seine Eva zu denken und schon war er dagegen gefeit.
 
 "Ich habe ihn vorher nicht kennen können, weil er jetzt erst
vor mir sitzt!", eröffnete sie ihm gerade heraus. Dann lehnte sie
sich langsam wieder zurück.
 
 Peter brauchte nur ein paar Sekunden, um diese Eröffnung zu
verdauen und wieder völlig bei Sinnen zu sein.
 
 Peter blieb kühl.
 
 "Ich schreibe meinen Bericht und leite ihn weiter. Sie
schreiben inzwischen Ihren eigenen. Dann wird darüber entschieden,
ob ein Ordnungsgeld wegen Ihrem Leichtsinn erhoben wird oder nicht.
Vielleicht müssen Sie auch den Rettungseinsatz ganz oder teilweise
bezahlen. Sie werden es dann schon noch rechtzeitig erfahren."
 
 Er stand auf.
 
 "Sie wollen schon gehen?"
 
 "Mei, es gibt nix mehr zu besprechen."
 
 "Und mein Angebot?"
 
 "Das schlagen Sie sich besser aus dem Kopf." Peter schüttelte
fassungslos den Kopf. "Mei, ich als Bergführer für spinnerte
Extremtourler... Das fehlte noch!"
 
 "Sie würden es nicht bereuen, denn mein Unternehmen bezahlt
sehr gut - wenn jemand so qualifiziert ist wie Sie, Herr Leiner!
Ich habe erfahren, dass Sie die Tour schon mindestens einmal selber
gemacht haben. Auch andere Touren. Sie sind nicht umsonst
Hubschrauberpilot bei der Bergwacht. Dafür sind wirklich nur die
Allerbesten geeignet."
 
 Er lächelte nachsichtig.
 
 "Geben Sie sich keine Mühe, Frau Mangold: Ich bin net
interessiert!"
 
 Er wandte sich zum Gehen.
 
 Jetzt sprang Silke Mangold ebenfalls auf. Nein, so schnell
wollte sie nicht aufgeben.
 
 "Peter, nur noch einen Moment!"
 
 Es irritierte ihn, dass sie ihn einfach mit dem Vornamen
angeredet hatte. Nur deshalb zögerte er, das Zimmer zu verlassen.
Er wandte sich sogar ihr zu.
 
 "Willst du wirklich riskieren, dass die nächste Tour genauso
schief geht und dass es am Ende sogar noch schlimmer wird als
diesmal, Peter? Nur weil du so stur bist und nicht selber und vor
Ort alles tust, um so etwas vermeiden zu helfen?"
 
 Er wollte etwas sagen, aber sie ließ ihn nicht zu Wort
kommen.
 
 "Die Bergwacht ist dazu da, zu retten, bevor es endgültig zu
spät ist. Aber wäre eine Aufgabe, die darin besteht, auch bei
scheinbaren Extremtouren, die jedes Abenteuerherz höher schlagen
lassen... Wäre es nicht noch ehrenvoller, dafür zuständig zu sei,
dass man erst gar keine Bergwacht braucht?"
 
 "Mei, ich denke, ich hab alles gesagt, was es dazu zu sagen
gab“, erwiderte Peter zurückhaltend.
 
 Sie lachte ihn nur an und tat so, als hätte sie längst wieder
Oberwasser.
 
 Ganz nah kam sie an ihn heran.
 
 Eindringlich redete sie auf Peter ein: "Bergnot zu verhindern
ist besser, als wenn man erst eingreifen kann, wenn es fast zu spät
ist, glaube mir, Peter Leiner! Und du wirst ein so wichtiger Mann
sein, dass du dich fragen wirst, wieso du überhaupt erst gezögert
hast, mein Angebot anzunehmen!"
 
 "Genug jetzt!", sagte Peter ärgerlich und riss die Tür auf, um
regelrecht vor der seiner Meinung nach jetzt völlig narrisch
gewordenen Silke Mangold zu flüchten.
 
 Im nächsten Moment prallte er erschrocken zurück, denn vor ihm
stand Eva Niederbacher - seine Eva! Noch immer in Stallkleidung,
aber fuchsteufelswild.
 
 Ihr Blick fiel erst auf Peter, dann auf Silke Mangold. Sie
hatte den lockeren Gürtel, der ihren Kimono zusammen hielt, gelöst,
sodass ihr Kimono sich anschickte, vorn auseinander zu klaffen.


 Eva sah es und schrie auf vor Enttäuschung und
Fassungslosigkeit.
 
 „Nie hätt’ ich das geglaubt!“, stieß sie hervor.
 
 Auf dem Absatz machte sie kehrt und lief den Korridor
entlang.
 
 „Eva!“, rief Peter ihr hinterher – wohl wissend, welchen
Anschein diese Situation jedem Betrachter bieten musste.
 
 "Wer ist das denn?", fragte Silke Mangold.
 
 "Eva!", rief Peter verzweifelt und schickte sich an, hinterher
zu laufen.
 
 Als er oben auf der Treppe erschien, war Eva schon unten in der
Halle. Sie konnte ihr lautes Schluchzen nicht unterdrücken, trotz
der Touristen, die sie erstaunt anschauten. Aber sie wandte kein
einziges Mal mehr den Blick.
 
 "Eva", brüllte Peter Leiner, aber seine Eva wollte nicht mehr
hören. Was sie gesehen hatte, war einfach zuviel. Da hatte sich
doch vor ihren eigenen Augen scheinbar alles das bestätigt
gefunden, was man ihr immer wieder über den Peter gesagt hatte.


 Sie hatte es nicht glauben wollen, aber nun?
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 Obwohl alles perfekt nach seinem schändlichen Plan verlief,
konnte Max Oberrainer nicht zufrieden sein. Vor allem, als er mit
ansehen musste, was er wirklich damit angerichtet hatte.
 
 Als Eva mit der Eierlieferung gekommen war und nach ihrem Peter
gefragt hatte, da war er noch ruhig gewesen. Er hatte verlegen
getan und herum gedruckst und am Ende gemeint, der Peter könnte
jetzt unmöglich gestört werden. Er sei bei einer Dame in wichtiger
Unterredung...
 
 Das hatte Eva genügt. Sie hatte ihn angefaucht, wo diese Dame
zu finden sei.
 
 Wie eingeschüchtert hatte er in den ersten Stock hinauf gezeigt
und die Zimmernummer gesagt.
 
 "Mei, hat sie denn net gesehen, dass der Hubschrauber da ist?",
murmelte er vor sich hin. "Kommt sie net selber drauf, dass es sich
um eine Rettungsaktion handelt?", fügte er hinzu, aber dieses
verweinte Gesicht von Eva ging ihm nicht mehr aus dem Sinn. Er
hatte die tiefe Verzweiflung gesehen, die sich darin widerspiegelte
- und wusste, welch ein Schuft er war, dass er das angerichtet
hatte.
 
 Peter steuerte geradewegs auf Max Oberrainer zu.
 
 "Woher wusste Eva, wo sie mich finden kann - und was sucht sie
überhaupt hier?", fragte er den Direktor vom Berghotel mit kaum
unterdrückter Wut.
 
 Max Oberrainer hob abwehrend beide Hände vor sich.
 
 "Bitte, ich habe keine Ahnung, Peter. Wirklich net. Aber ich
kümmere mich darum. Das ist ja ein Skandal! War - war nur mal kurz
weg - und gerade als ich zurück komme..."
 
 Peter glaubte ihm diese fadenscheinige Ausrede einfach nur
deshalb, weil er keine weitere Zeit mehr verschwenden und weiter
laufen wollte, seiner Eva hinterher. Sie musste ihm nur zuhören.
Sonst nichts. Er hatte für alles eine plausible Erklärung und seine
Kollegen, die im Hubschrauber auf ihn warteten, konnten alles
bestätigen.
 
 Aber Eva ließ ihm nicht die geringste Chance. Sie saß schon im
hofeigenen Geländewagen, als Peter vor das Hotel sprang.
 
 Er wollte sich ihr in den Weg stellen, aber sie fuhr so
blindlings, dass sie ihn beinahe über den Haufen gefahren hätte. Er
konnte sich im letzten Moment noch beiseite werfen.
 
 Dann jagte sie davon, als müsste sie vor ihm fliehen.
 
 "Eva", murmelte Peter Leiner verzweifelt, doch das konnte außer
ihm niemand mehr hören.
 
 Er schaute zum Helikopter hinüber. Am liebsten hätte er sich
hinein gesetzt und wäre hinter dem Geländewagen her geflogen. Mit
dem Außenlautsprecher würde er ihr alles erklären und dann musste
sie ihm zuhören.
 
 Was erst nur eine fixe Idee war, wurde sehr schnell konkret.
Und schon rannte er hinüber.
 
 "Herrschaftszeiten, was ist denn los?", hub Rudolf Holzner
erschrocken an, als sich Peter hinter den Steuerknüppel klemmte und
die Rotoren startete.
 
 Lange zögerte Rudolf jedoch nicht. Er griff ein und unterbrach
kurzerhand den Startvorgang.
 
 "So net!", sagt er dabei eindringlich.
 
 "Mei, was weißt du denn schon? Die Eva meint jetzt, ich würd es
mit dieser Mangold treiben. Ich muss ihr das erklären!"
 
 "Vom Hubschrauber aus?", vergewisserte sich Rudolf.
 
 "Mei, wie denn sonst noch?"
 
 "Geh, Burschi! Das Madel ist doch völlig verzweifelt. Wenn du
jetzt hinterher fliegst und über Lautsprecher zu ihr sprichst,
verliert sie vollends die Nerven. Wer weiß, was dabei passiert?
Willst du, dass sie mit dem Auto in den Tod fährt?"
 
 Entgeistert schaute Peter seinen Freund und Kollegen an. Es
dämmerte ihn, dass Rudolf vollkommen Recht hatte. Er hätte eine
riesengroße Dummheit begangen, wäre Rudolf nicht rechtzeitig
eingeschritten. Ganz abgesehen davon, dass er nicht den
Hubschrauber und seine Besatzung anvertraut bekommen hatte um
privater Eskapaden Willen.
 
 Er schaute sich nach den anderen um und las in ihren
Gesichtern, dass sie völlig einer Meinung mit Rudolf waren. Mehr
noch: Sie würden verhindern, dass er in diesem Zustand überhaupt
startete. Schließlich war er dermaßen außer sich, dass man bei
einem solchen Flug sowieso das Schlimmste befürchten musste.
 
 Peter gab auf. Er sank regelrecht in sich zusammen. Seine
Schultern zuckten, als er lautlos und ohne Tränen zu weinen
begann.
 
 Rudolf meinte erschüttert: "Mei, den hat’s aber wirklich
erwischt. So hab ich den ja noch nie erlebt."
 
 "Wer halt so sehr liebt...", meinte ein anderer tonlos.
 
 Sie waren routinierte, erfahrene Lebensretter und trotzdem
zeigten sie sich in dieser Situation vollkommen hilflos. Keiner von
ihnen wusste, wie sie sich jetzt verhalten sollten, damit es ihrem
Kameraden Peter Leiner bald wieder besser ging. Nicht nur
seinetwegen, sondern auch ein wenig aus Eigennutz. Sie konnten ja
nicht ewig hier hocken, während Peter unfähig war, den Helikopter
zu steuern...
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 Eva Niederbacher wusste später nicht mehr zu sagen, wie sie es
überhaupt geschafft hatte, heil bis nach Hause zu kommen. Sie ließ
das Geländefahrzeug mit laufendem Motor vor der Haustür stehen und
rannte immer noch weinend ins Haus.
 
 Die Niederbacherin war die Erste, die ihr begegnete. Eva warf
sich der Mutter an die Brust und schluchzte herzerweichend: "Ihr
hattet ja so Recht!"
 
 "Mei, Madel, was ist denn passiert?", fragte die Niederbacherin
schuldbewusst, aber Eva merkte das gar nicht.
 
 Sie schluchzte nur wieder: "Er ist gar so ein Hallodri, ein
rechter, wie du vermutet hast!"
 
 Ihre Mutter streichelte ihr beruhigend über den Kopf und auch
in ihre Augen stahlen sich jetzt die ersten Tränen. Wo sie selber
mit ansehen musste, wie sehr ihre Tochter litt, bereute sie, was
sie getan hatte. Sie hätte niemals die Eva zum Berghotel schicken
dürfen, damit sie ihren Peter in Flagranti erwischte. Aber hatte
sie denn andererseits eine Wahl gehabt? War es nicht besser, dass
dem Madel nun die Augen geöffnet worden waren?
 
 Diese Schmerzen konnte ich dir net ersparen, dachte sie im
Stillen.
 
 Die Eva war schließlich ihr eigen Fleisch und Blut und durfte
nicht länger mit jemandem zusammen sein, der sie dermaßen
unglücklich machte. Wenn die Eva das jetzt endlich begriff, würde
alles bald wieder gut werden.
 
 Sie war sich ganz sicher, dass auch ihr Mann das nicht anders
sehen würde.
 
 Schon vor einigen Tagen hatte der Niederbacher Bauer seine Frau
auf den Max Oberrainer angesprochen und sie erinnert, dass ihre Eva
doch mal für den geschwärmt hatte. Der Vater hatte sich so
geäußert, dass er den Eindruck hätte, der neue Hoteldirektor würde
tatsächlich auch für die Eva was empfinden. Jedenfalls hätte Max
Oberrainer sich sehr nett nach ihr erkundigt. Die Niederbacherin
hatte schließlich entschieden, der Eva lieber nichts darüber zu
sagen, damit die das nicht wieder falsch auslegte. Sie hing ja so
an ihrem Peter, dass sie taub war gegenüber allem anderen - taub
und blind!
 
 Aber jetzt war das anders. Die Eva würde ihren Peter vergessen
müssen, wo sie endlich selber gesehen hatte, was für einer das war.
Und wenn es dann vielleicht mit dem Max Oberrainer klappen
würde...? Gewiss war er die beste Partie, die sich Eltern überhaupt
wünschen konnten...
 
 Das alles ging der Niederbacherin durch den Kopf, während sie
ihre völlig verzweifelte Tochter zu trösten versuchte. Aber sie
sagte natürlich nichts in dieser Richtung. Es wäre auch der völlig
falsche Zeitpunkt gewesen.
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 Bei allem Leid, das Peter Leiner empfand, wäre er nie auf die
Idee gekommen, einem abgekarteten Spiel zum Opfer gefallen zu sein.
Soviel Niedertracht traute er keinem Menschen zu, sogar Max
Oberrainer nicht.
 
 Allerdings war er in einem Zustand, der es offensichtlich für
länger unmöglich für ihn machte, den Hubschrauber zu fliegen. Das
sah ein jeder, aber nur Rudolf Holzner sprach es endlich aus.
 
 "Am besten, Peter, wir wechseln die Plätze!"
 
 "Was red’st da?", fragte Peter verständnislos.
 
 "Mei, eh wir hier Wurzeln schlagen..."
 
 Peter erwachte wie aus einem Traum. Er überlegte kurz. Dann
nickte er.
 
 "Mei, Rudi, das ist gewiss vernünftig, so scheint’s mir."
 
 Sie wechselten. Rudolf schickte erst noch einen prüfenden Blick
zu seinem Freund und Kollegen, eh er die Startvorbereitungen traf
und die Rotoren sich drehen ließ.
 
 Die anderen Bergwachtler atmeten erleichtert auf. Sie waren
froh, dass sich Peter letztlich so vernünftig zeigte.
 
 Dieser jedoch war regelrecht in sich zusammen gekrochen.
Plötzlich ging ein deutlicher Ruck durch ihn.
 
 "Halt, warte, Rudi, ich steig aus!"
 
 "Ja, was?", wunderte sich Rudolf.
 
 Peter deutete zum Berghotel hinüber.
 
 "Ich muss unbedingt mit der Eva telefonieren, rein persönlich.
Die wird bald dahoam sein."
 
 "Da brauchst net extra aussteigen, Narrischer!", tadelte ihn
Rudolf gutmütig. "Du fliegst halt mit und rufst vom Posten aus an.
Das ist eh zeitig genug oder willst, dass dort drüben ein jeder
alles mitbekommt? Vor uns brauchst keine Bange zu haben."
 
 Peter Leiner schaute ihn an und dann nickte er wieder mal.
 
 "Hast Recht, Rudi. Machen wir es so."
 
 Rudolf Holzner klopfte ihm auf die Schulter, dann ließ er den
Rettungshelikopter steigen. In ein paar Minuten würden sie am Ziel
sein.
 
 Unterwegs sprach niemand ein Wort, außer Rudolf, der ihrer
Leitstelle kurz ihren Start mitteilte und auch pflichtgemäß
berichtete, dass der Pilot gewechselt hatte.
 
 Prompt kam die Gegenfrage von der Leitstelle, wieso Peter
Leiner nicht selber fliegen könnte.
 
 "Mei, ich muss halt auch ein wenig in Übung bleiben, gell?",
konterte Rudolf. Damit war die Angelegenheit erledigt.
 
 Als sie beim Posten landeten, wandte er sich kurz an Peter.
"Wenn du willst, übernehme ich den Bericht. Der muss ja gleich
erledigt werden."
 
 "Mei, das würdest du tun?"
 
 "Wenn ich’s doch sag!"
 
 "Gut, danke!"
 
 "Und die Silke Mangold. Was war nachher mit der? Ich mein, ich
muss das wissen wegen dem Bericht."
 
 "Mei, die hat mich doch tatsächlich abwerben wollen."
 
 "Ja, was? Abwerben?"
 
 "Mei, für Abenteuertouren halt, wie sie das nennt. Das heute
war so eine Art Test. Ging ja schief und jetzt will sie mich haben
als Bergführer, damit es in Zukunft besser ausgeht."
 
 "Net zu fassen!"
 
 "Mei, wenn ich’s doch sag!"
 
 "Und wie hast reagiert?"
 
 "Wie wohl? Hab halt abgelehnt. Aber dann...“ In knappen Worten
fasste er zusammen, was dich danach zugetragen hatte und zu welchem
Missverständnis es zwischen ihm und Eva dadurch gekommen war.
 
 "Und die Eva meint jetzt, sie hätte dich quasi in Flagranti
ertappt!", erkannte Rudolf kopfschüttelnd.
 
 Peter war ganz aufgelöst. "Mei, ich lieb sie doch. Wieso traut
sie mir so was zu?"
 
 "Denk halt mal selber nach. Warst ja net grad ein Kostverächter
bislang oder net?"
 
 "Aber die Mangold... Die ist mir doch so was von wurscht! Wie
die immer nach der Schrift daherredet und sich noch was drauf
einbildet!"
 
 Der Holzner Rudolf hatte jedoch schon etwas mehr Verständnis
für das, was offenbar in Eva Niederbachers Kopf vor sich gegangen
war. "Mei, in einer solchen Situation... Das Madel muss doch sonst
was glauben und das ist ihr net zu verdenken."
 
 "Wenn ich bloß wüsste, wo die Eva auf einmal her gekommen
ist..."
 
 "Wir haben sie gesehen. Sie hat Eier geliefert und hat’s dabei
ziemlich eilig gehabt. Hatte sogar noch die Stallkleider an. Die
achtet doch sonst so auf ihr Äußeres, wenn’s halt geht." Rudolf
wurde auf einmal ganz nachdenklich. "Das sieht ja geradewegs so
aus, als hätte sie was geahnt!"
 
 "Meinst, die Eva hat die Eier abgeliefert und ging dann rasch
nachsehen, was ich dort so treibe?", wunderte sich Peter.
 
 "Ich will ja nix behaupten, aber ist doch ungewöhnlich, dass
sie ausgerechnet zur rechten Zeit aufgetaucht ist, gell?"
 
 Peter schaute die anderen an. Sie wirkten jetzt genauso
nachdenklich.
 
 Rudolf fügte hinzu: "Die hat net links, net rechts geschaut.
Uns hat sie völlig übersehen. Hat ihre Eier geschleppt, ging aber
so schnell wie möglich net in die Küche, sondern direkt in die
Halle vom Hotel..."
 
 "Und von dort zum Zimmer von der Mangold?", vermutete Peter
Leiner voller Entsetzen. "Das wär ja gerade so, als hätte sie
jemand geschickt..." Aber dann schüttelte er entschieden den Kopf.
"Ha, na, das kann jetzt gar net sein. Das wäre ja absurd."
 
 Der Rudolf zuckte die Achseln.
 
 "Ich kann mir auch keinen Reim darauf machen. Ein bisserl
seltsam ist es aber schon, wenn ich jetzt so darüber
nachdenke."
 
 "Mei, das war sicher alles nur Zufall", winkte Peter ab. "Ich
hab den Oberreiner Maxl in der Halle gesehen. Der war selber
erschrocken darüber und hat beteuert, nix zu wissen. Eva hat
vielleicht gehört, dass ich im Hotel bin und wollte mich sehen und
da hat sie jemand halt zu mir gesendet..."
 
 "Geh, Peter! Zerbrich dir halt jetzt net den Kopf darüber.
Bringt ja nix. Wir gehen alle miteinander zur Eva und erklären ihr
alles. Dann wird sie ihren Irrtum schon einsehen!", schlug Rudolf
vor.
 
 Peter schaute ihn traurig an. "Glaubst wirklich, die glaubt
euch?“
 
 „Warum denn net?“, fragte Rudolf Holzner.
 
 „Die Eva weiß doch, dass ihr gute Kollegen seid. Da wird doch
alles nur noch schlimmer. Das Madl wird halt annehmen, ihr wolltet
für mich lügen, damit ich vor ihr wieder besser dastehe."
 
 Rudolf schlug die Augen nieder. "Da magst Recht haben,
Peter..."
 
 "Ich muss mich selbst drum bemühen. Sie ist jetzt ganz narrisch
im Kopf vor lauter Schmerz und will nix von mir hören, aber ich
muss trotzdem alles tun!"
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 Nachdem das Telefon zu läuten begonnen hatte, wollte es nicht
mehr enden, den ganzen Rest des Tages nicht mehr. Aber niemand auf
dem Niederbacher-Hof wollte abnehmen. Es wusste ja eh jeder, wer da
so hartnäckig anrief - Peter Leiner.
 
 "Der kann sich seine dummen Ausreden sparen", schimpfte der
Niederbacher-Bauer nur ein einziges Mal. Ansonsten gab es wegen dem
Telefonterror, wie sie es empfanden, keinerlei Kommentare. Sie
versuchten einfach, das Läuten zu ignorieren.
 
 Eva war zu Bett gegangen, nur um allein zu sein. Niemand konnte
sie jetzt trösten. Der Schmerz saß so tief... Sie hatte noch
niemals in ihrem Leben einen solchen Kummer verspürt und sich nicht
einmal vorstellen mögen, dass so etwas überhaupt möglich war.
 
 Sie weinte immer wieder bitterlich.
 
 "Mei, Peter, warum hast du mir das angetan?", fragte sie in die
hereinbrechende Dunkelheit hinein.
 
 Doch dann wurde ihr bewusst, dass der Peter nicht nur ihr
Glück, sondern auch sein eigenes zerstört hatte. Sicher nur aus
einer dummen Laune heraus, aber sie wusste, dass sie ihm das
niemals verzeihen konnte. Gestern erst hatte er ihr indirekt seine
Liebe gestanden. So nah waren sie sich noch nie gewesen. Ein
wunderschöner Abend, wie er schöner gar nicht mehr sein konnte -
und heute das böse Erwachen und die schreckliche Ernüchterung.
 
 "Mei, du hast alles kaputt gemacht, Peter!" Sie starrte an die
Decke und schüttelte den Kopf. "Es kann keine Zukunft für uns
geben. Ich kann net auf Dauer einen Mann lieben, der mich nach
Strich und Faden betrügt, wo es nur geht. Bin so schon das Gespött
der Leut', weil ich die einzige bin, die das net sehen wollte. Aber
jetzt weiß ich Bescheid, Peter!“ Kaum hatte sie das gesagt, vergrub
sie sich wieder in ihren Kissen, um weiter zu schluchzen.
 
 Ach, so gern hätte sie die Erinnerung an die Szene dort im
Berghotel für immer weg gewischt, als wäre es nie geschehen, aber
das ging nicht. Immer wieder musste sie diese Demütigung in ihren
Gedanken von Neuem erleben. Sie sah dann das hochmütige Gesicht
dieser Städterin vor sich, die kaum etwas am Leib getragen hatte.
Ging es noch eindeutiger?
 
 Eva hätte darüber laut schreien mögen, aber sie weinte nur
leise vor sich hin.
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 Am nächsten Tag stand Eva Niederbacher zur gewohnten Zeit auf,
obwohl sie so gut wie gar nicht geschlafen hatte und sich alles
andere als frisch fühlte. Aber sie wollte arbeiten, um zu
vergessen, was sie am Vortag hatte erleben müssen.
 
 Die Mutter war auch schon auf und erwartete sie besorgt in der
Küche.
 
 Eva wagte gar nicht, die Mutter anzuschauen. Dann kam auch noch
der Vater. Er grüßte nur brummig und setzte sich an den Tisch.
 
 Eva beeilte sich mit dem Frühstück. Einen Teil der
Vorbereitungen hatte die Niederbacherin schon erledigt.
 
 Die ganze Zeit über wurde kein einziges Wort geredet, bis der
Niederbacher-Bauer sagte: "Ich müsst nachher schon wieder zum
Berghotel rauf!"
 
 "Noch eine Lieferung?", wunderte sich die Bäuerin.
 
 "Mei, da wimmelt’s geradezu von Gästen. Der Oberrainer Max ist
ein tüchtiger Hoteldirekter. Seit der das Regiment dort droben
führt, floriert das Geschäft wie noch nie. Uns soll’s recht sein.
Das Berghotel zahlt für frische Ware besonders gut und so lang wir
zuverlässig liefern können..."
 
 Er beobachtete die ganze Zeit über seine Tochter und wollte
etwas zu ihr sagen, aber seine Frau winkte heimlich ab.
 
 Der Bauer zuckte die Achseln und meinte brummig: "Ich meine ja
nur, hätte auch ein anderer gehen können, hinauf zum Berghotel,
weil ich grad heut..." Er brach ab und schielte erneut zur Eva
hinüber. Er hatte es jetzt ausgesprochen, obwohl seine Frau zuvor
abgewinkt hatte.
 
 Doch die Eva reagierte überhaupt nicht. Sie war wie in Trance
oder als wäre sie nur als Traumwandlerin unterwegs und würde in
Wahrheit noch schlafen.
 
 Ihr Vater schüttelte den Kopf und widmete sich dem Rest des
deftigen Frühstücks. Danach brach er wortlos auf. Eigentlich hätte
er auch am nächsten Tag liefern können, aber er hatte sich halt
gedacht, die Eva schicken zu können. Das war schief gegangen. Jetzt
musste er selber hinauf zum Berghotel fahren.
 
 Doch kaum trat er vor das Haus, als ein großer Geländewagen
einbog, mit dem man auch kleinere Transporte durchführen konnte. In
großen Lettern stand auf den Türen: "Berghotel". Der Wagen war mit
einer romantischen Berglandschaft bemalt und es fehlte auch nicht
die genaue Adresse vom Berghotel, einschließlich Kontaktmöglichkeit
über das Internet.
 
 Erstaunt schaute Franz Niederbacher, wer hinter dem Steuer
saß.
 
 "Mei, der Max!", entfuhr es dem überraschten Niederbacher
Bauern.
 
 Max Oberrainer hielt direkt neben ihm und stieg aus.
 
 "Servus, Niederbacher-Bauer, wollt dir mal einen Weg abnehmen,
wenn's recht ist."
 
 "Servus, Maxl, aber... der Direktor persönlich?"
 
 "Warum dann net? Wann war ich denn das letzte Mal hier?" Max
Oberrainer schaute sich wie suchend um. "Hat sich kaum was
verändert."
 
 "Warum sollt es auch?", konterte der Niederbacher Bauer.
 
 "Mei, die Modernisierung findet sowieso eher im Stall statt,
net wahr?" Der Oberrainer versuchte ein Lachen, aber es wollte ihm
nicht so recht gelingen. Jetzt schaute er zur Haustür und seine
Stimme dämpfte sich merklich: "Wie geht’s denn der Eva?"
 
 "Warum fragst du?" Auch der Bauer hatte seine Stimme
gedämpft.
 
 "Ich hab's halt mit ansehen müssen, dieses Debakel. Der Peter
hat der Eva wohl ganz schlimm mitgespielt. Die war ja völlig
aufgelöst und ich hab mir große Sorgen gemacht, dass sie überhaupt
heil mit dem Auto hier ankommt."
 
 "Heil ist sie schon, aber gut geht es ihr trotzdem net!",
antwortete der Niederbacher.
 
 Der Oberrainer kratzte sich verlegen am Hinterkopf.
 
 "Ist kein Wunder... Mei, das hat das Madel wirklich net
verdient, das gar net!"
 
 "Jetzt ist's vorbei", murmelte der Niederbacher, so dass nur
der Oberrainer es hören konnte. "Sie wird's überwinden. Hat ja uns.
Und lieber jetzt als wenn's zu spät gewesen wär. Aber es ist in
Wahrheit kein Unglück. Das meint sie bloß. Es ist eher ein Glück
und das wird sie wissen, sobald der Schmerz net mehr gar so stark
ist." Der Niederbacher zeigte sich da ganz zuversichtlich.
 
 "Meinst, ich könnt mal nach ihr sehen?", fragte der
Oberrainer.
 
 "Na!" Franz Niederbacher schüttelte den Kopf. "Lass das Madel
einstweilen und dann sag mir, warum du wirklich gekommen bist."


 "Mei, hast mich glatt durchschaut, Franz. Ich hab mir halt
Sorgen gemacht um das Madel. Als ich sie so gesehen hab... Dann kam
noch der Peter, so richtig aggressiv daher. Ich war fast froh, dass
er aus dem Hotel ist. Ich hatte schon Angst, er würde noch meine
Gäste verprügeln."
 
 "Mei, so einer auch...", entrüstete sich der Niederbacher.
"Geh, wechseln wir das Thema. Gehen wir dein Auto beladen. Das ist
gescheiter."
 
 Als er später das Haus wieder betrat, sagte die Niederbacherin
mit einem Seitenblick auf ihre Tochter Eva: "War das net der Maxl
Oberrainer höchstpersönlich?"
 
 "Mei, das war er", antwortete ihr Mann - ebenfalls mit einem
Seitenblick auf Eva. "Hat mal den Hof sehen wollen, nach all den
Jahren."
 
 "Brauchst jetzt net mehr nach droben zum Berghotel zu
liefern?"
 
 "Na, der Maxl hat schon alles mitgenommen. Ein zuverlässiger
Bursche und ein gestandenes Mannsbild, das es wirklich zu was
gebracht hat. Kann mir vorstellen, dass die Madeln bei ihm Schlange
stehen, aber wenn mich net alles täuscht, hat er nur Augen für
eine..."
 
 Seine Frau schaute ihn erstaunt an und der Bauer nickte.
 
 „Unsere Eva?“
 
 „Warum net?
 
 „Geh, Franzl, meinst wirklich?“
 
 „Besser als dieser Halodri-Peter ist er allemal, meinst net
auch?“
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 Am ersten Tag nach dem nicht nur für Eva schrecklichen Ereignis
im Berghotel ging kaum noch das Telefon. Eigentlich erwarteten die
Niederbacher, dass Peter Leiner persönlich vorstellig würde, aber
der konnte sich wohl denken, dass er im Moment nicht willkommen war
und ließ es daher bleiben.
 
 Für Eva war das nichts anders als ein zusätzliches
Schuldeingeständnis.
 
 Silke Mangold und Max Oberrainer gingen sich den ganzen Tag
lang aus dem Weg, als würde sie beide das schlechte Gewissen zu
sehr plagen und wollten nicht durch den jeweils anderen an ihr
Vergehen erinnert werden.
 
 Am Abend legte sich das. Max Oberrainer betrat die Hotelbar und
wurde prompt von Silke Mangold angesprochen. In ihrer Begleitung
waren die beiden Begleiter vom Vortag, die gleich ihr die
Extremwanderung bestens überstanden hatten. Sie nickte den beiden
zu, verstanden aber, dass Silke mit Max Oberrainer allein sprechen
wollte.
 
 Der Oberrainer hatte nichts dagegen. Er sicherte nur erst nach
allen Seiten, damit nicht zufällig jemand etwas von ihrem Gespräch
mitbekam. Dann schaute er Silke Mangold an.
 
 "Was ist eigentlich passiert dort droben in Ihrem Zimmer?",
erkundigte er sich.
 
 "Gar nichts - und das ist ja das besonders Schlimme!" Sie
lachte hell. „Peter Leiner denkt gar nicht daran, für mich als
Bergführer zu arbeiten! Aber ich glaube nicht, dass da das letzte
Wort schon gesprochen ist. Naja, als dann dieser Bauerntrampel –
Eva oder so – auftauchte, war natürlich mit dem Herrn Leiner nicht
mehr zu reden. Aber so schnell gebe ich nicht auf.“ Sie grinste.
„Sieht ja gut aus, dieser Bergretter! Das muss ich schon zugeben.
Ist das was Ernstes mit dieser Dorfschönheit?“
 
 Max Oberrainer schüttelte den Kopf.
 
 "Jetzt wohl net mehr. Die Niederbacher Eva war völlig aufgelöst
und will nix mehr von ihrem Peter wissen.“
 
 Silke Mangold seufzte. „Na, dann hätte ich ja freie Bahn, falls
der Held unserer Bergwacht doch noch zur Vernunft kommen sollte!
Ich möchte bloß mal wissen, was dieser Peter an einem solchen
Bauerntrampel findet!"
 
 Dass sie so abfällig über Eva redete, gab dem Oberrainer
regelrecht einen Stich ins Herz. Auf einmal hasste er die Städterin
dafür und dachte im Stillen: Mei, siehst zwar wunderhübsch aus und
stolzierst umeinander wie eine Gräfin persönlich, kannst aber der
Eva net mal das Wasser reichen!
 
 Laut sagte er, mühsam beherrscht: "Dann ging Ihr Plan also
nicht auf, Frau Mangold."
 
 "Leider nein", sagte sie. "Es wird wohl noch Zeit kosten. Aber
irgendwann wird der Zeitpunkt kommen, an dem ihn jemand dringend
trösten muss."
 
 "Das mag schon sein!", gestand Max Oberrainer zu. Es war ihm
zwar egal, ob aus dem Projekt des Touristikunternehmens etwas wurde
oder nicht, denn sein Hotel ging auch so schon gut, andererseits
wusste er, wenn Peter mal in die Fänge der Mangold geriet, war der
Weg zur Eva gänzlich frei für ihn.
 
 So traurig es ihn einerseits machte, Eva dermaßen leiden zu
sehen, so sehr freute er sich schon darauf, dass sie am Ende
einsehen würde, in ihm den einzigen Mann zu haben, der wirklich zu
ihr passte.
 
 Er sah sie in seiner Fantasie schon an seiner Seite. Gemeinsam
würden sie das Berghotel führen. Der Niederbacher-Hof würde zum
Hauptlieferanten werden und gewiss tüchtig davon profitieren. Alle
würden zufrieden sein, abgesehen von Peter Leiner, aber der hatte
es nach Max Oberrainers Meinung ohnehin nicht anders verdient.
 
 Die Stimme von Silke Mangold riss ihn aus seinen Gedanken.
"Vorsicht, da kommt gerade Peter Leiner! Ehrlich gesagt, hätte ich
ihn so schnell nicht hier erwartet!"
 
 "Ja, was will der denn jetzt hier?", fragte Max verwundert.


 Silke Mangold lachte ihn deswegen aus, aber dann schaute sie
wieder nach dem Peter, der sie noch nicht entdeckt hatte.
 
 "Besser, wenn Sie jetzt rasch gehen!", riet sie dem
Hoteldirektor. "Wenn er mich allein hier sieht, wäre es
günstiger."
 
 Das ließ sich der Oberrainer nicht zweimal sagen. Er tauchte so
rasch zwischen den Gästen unter, als könnte er sich unsichtbar
machen.
 
 Silke Mangold musste darüber schon wieder lachen, aber dann
bemühte sie sich, ernst zu wirken. Peter hatte sie entdeckt und
steuerte schnurstracks auf sie zu. Er machte nicht gerade den
Eindruck, als wären seine Absichten freundlicher Natur.
 
 "Das haben Sie sich ja schön ausgedacht!", sagte er
vorwurfsvoll anstatt einer Begrüßung. "Haben Sie wirklich gemeint,
mir nur schöne Augen machen zu müssen und schon würde ich auf Sie
und Ihren Vorschlag herein fallen?"
 
 "Waren wir nicht schon beim Du angelangt?", fragte sie.
 
 "Sie waren beim Du, ich nicht. Vergessen?"
 
 Gekonnt schlug sie die Augen nieder. Dann sagte sie nach einem
Zögern, als müsste sie für diese Worte besonders viel Mut
aufbringen: "Es ist ganz und gar nicht so, wie Sie glauben!"
 
 "Wie denn sonst?"
 
 Sie schaute ihn kurz an, aber dann wich sie seinem forschenden
Blick aus, als müsste sie sich wegen etwas schämen. Und dann sagte
sie es endlich: "Es ist halt so, dass ich dich... als ich dich zum
ersten Mal sah..." Jetzt schaute sie ihn direkt an. "Ist es
wirklich so ungewöhnlich für dich, wenn eine Frau wie ich sich in
dich verliebt? Es hat mir schon sehr imponiert, wie du und deine
Kameraden von der Bergwacht eingegriffen habt! Und wie ernst und
gewissenhaft ihr diese Tätigkeit nehmt! Dabei ist euch ganz
offensichtlich das eigene Schicksal nicht so wichtig wie die
Rettung irgendwelcher Narren, die sich in den Bergen nicht mehr zu
helfen wissen! Diesen Mut kann ich nur bewundern."
 
 Der Leiner Peter wurde ganz verlegen.
 
 "Mei, was soll ich dazu sagen?", entfuhr es ihm.
 
 "Es ist die Wahrheit! Außerdem muss ich mich wirklich in aller
Form für die Szene gestern entschuldigen. Ich konnte doch nicht
ahnen... Ich meine, woher sollte ich wissen, dass du eine Freundin
hast, die dann auch noch vor dem Zimmer auftaucht und jetzt Gott
was weiß ich was meinen muss? Ich hoffe doch, es ist kein größerer
Schaden entstanden…“
 
 „Mei, wie man’s nimmt“, druckste der Peter herum.
 
 „Deine Freundin wir dir doch sicher verzeihen, wenn du ihr
alles erklärst!“
 
 Er schüttelte den Kopf. „Sie wird es noch net einmal zulassen,
dass ich ihr überhaupt auch nur eine einzige Silbe erkläre!“
 
 Er betrachtete sie, schaute in ihre unschuldig wirkenden
Augen.
 
 Auf einmal sank Peter regelrecht in sich zusammen.
 
 "Alles ist aus", murmelte er.
 
 Sie berührte ihn sacht am Arm und zog ihn auf den nächsten
Barhocker, der da stand.
 
 "Ja, dann setze dich doch erst mal, Peter. Willst du etwas
trinken?"
 
 Er reagierte gar nicht auf ihre Worte, sondern schüttelte nur
stumm den Kopf.
 
 "Wenn diese Eva dich wirklich liebt, wird sie dir irgendwann
zuhören und begreifen, dass du es ehrlich mit ihr meinst!",
behauptete Silke Mangold scheinbar mitfühlend.
 
 "Meinst wirklich?"
 
 "Ja, das meine ich. Schließlich bin ich selber eine Frau.“
Silke seufzte. „Ich könnte es mir ja jetzt leicht machen und
denken: Jetzt hab ich freie Bahn bei dir! Aber wenn ich jetzt so
sehe, wie dich das mit der Eva fertig macht... Na, da will ich
keinen Vorteil draus ziehen!"
 
 Er schaute kurz auf.
 
 Richtig großherzig ist die Städterin ja!, ging es ihm
verwundert durch den Kopf. Bislang hatte er geglaubt, es mit einer
arroganten, kühl berechnenden Person zu tun zu haben, die nur auf
ihren eigenen Vorteil bedacht war und mit allen Mitteln versuchte,
den jungen Bergwachtler abzuwerben! Offenbar war das ein
Irrtum.
 
 Wie man sich doch in einem Menschen täuschen kann!, ging es dem
Peter durch den Kopf.
 
 "Mei, du kannst ja nix dafür, dass alles so gekommen ist“,
murmelte Peter. „Außerdem ist ja auch nix passiert… Was denkt sich
denn diese Eva überhaupt? Hört mich noch net einmal an! Jeder
Angeklagte vor Gericht hat mehr Rechte!“
 
 "Wenn es nach mir gegangen wäre, hätte schon was passieren
können", meinte Silke. Sie wich seinem Blick aus und wirkte etwas
schuldbewusst. Eine leichte Röte hatte ihr Gesicht überzogen. Sie
zuckte schließlich die Achseln und kam einer Erwiderung des Leiner
Peters zuvor, indem sie sagte: "Ist ja schon gut. Ich hab mich halt
verliebt in dich und was kann man denn schon für seine Gefühle. Die
kommen, auch wenn man sie nicht gerufen hat." Sie schaute ihn
wieder an. "Ich schwöre dir, Peter, wenn ich es auch nur geahnt
hätte, das mit deiner eifersüchtigen Freundin, ich hätte doch nie
im Leben…"
 
 "Das glaube ich dir!", sagte Peter traurig.
 
 "Also, wenn ich irgendetwas für dich tun könnte, um das wieder
gut zu machen..."
 
 "Mei, was könnte das denn schon sein?" Das klang sogar noch
trauriger.
 
 "Moment mal!", stieß Silke hervor und tat so, als hätte sie
gerade die genialste Idee. "Und ob ich etwas tun kann!
Beispielsweise könnte ich der Eva gegenüber klarstellen, dass
nichts zwischen uns war!“
 
 „Die Eva würd’ dich doch gar net zu Wort kommen lassen!“
 
 „Ich kann’s doch versuchen!“
 
 „Mei, das würd’st wirklich tun?“
 
 „Wenn du dir noch einmal gründlich überlegst, ob du nicht doch
der Bergwacht den Rücken kehrst… Ach, so ein Unsinn, dass sind zwei
Dinge, die man nicht miteinander verquicken sollte.“
 
 „Dann komm gleich mit! Wir fahren zum Niederbacher-Hof!“
 
 Aber Silke winkte ab.
 
 „Nein, das geht nicht“, sagte sie in reinstem Hochdeutsch, dass
in Peters Ohren zunächst so überheblich geklungen hatte. So, als
würde sie sich wie etwas Besseres fühlen. Inzwischen hatte Peter da
ein ganz anderes Bild.
 
 Er runzelte die Stirn.
 
 Meinte sie etwa nicht ernst, was sie gesagt hatte?
 
 „Machst jetzt einen Rückzieher – oder wie soll ich das
verstehen?“, fragte Peter etwas irritiert.
 
 Sie schüttelte den Kopf.
 
 Ein Lächeln huschte über ihre Lippen.
 
 „Nein, ich habe nur jetzt gerade einen wichtigen Termin. Ich
werde aber später mit dem Niederbacher-Hof telefonieren.“
 
 Peter seufzte. „Tu das. Das Hotel hat ja wohl die Nummer –
schließlich ist der Niederbacher Bauer hier Lieferant!“
 
 Sie zwinkerte Peter herausfordernd zu.
 
 „Du kannst dich auf mich verlassen!“, behauptete sie. „Und wenn
du etwa das Doppelte verdienen willst wie bei deiner Bergwacht,
dann sprechen wir uns noch mal, ja?“
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 Später wandte sich Silke Mangold an Max Oberrainer, als sie den
Hoteldirektor das nächste Mal traf.
 
 "Sagen Sie mal, Sie haben doch sicher die Telefonnummer von
diesen Bauern?"
 
 "Sie meinen wohl die Niederbacher! Freilich hab ich die."
 
 "Fein!"
 
 "Mei, was wollen Sie denn von denen?"
 
 In knappen Worten fasste Silke Mangold zusammen, was sie
vorhatte. „Ich will den Schaden wieder gutmachen, an dem ich ja
wohl nicht ganz unbeteiligt war!“
 
 „Ich verstehe“, murmelte der Oberrainer, der jetzt zusehen
musste, dass ihm die Sache nicht aus den Händen glitt. Und so bot
er an: „Vielleicht sollte ich Ihnen helfen! Schließlich kenne ich
die Eltern gut und wenn ich mich einschalte, sind sie vielleicht
zugänglicher, als wenn Sie sich da melden…“
 
 „…als die Frau, die den Leiner Peter schamlos verführt hat!“,
vollendete sie. „Ich verstehe schon!“
 
 „Dann kommen Sie mit in mein Büro“, forderte Max.
 
 Gemeinsam eilten sie in sein Büro. Dort drückte der Max die
Kurzwahltaste und dann läutete es am anderen Ende der Leitung.
 
 Niemand hob ab.
 
 "Ich fürchte, der Leiner Peter hat sich den ganzen Tag schon
bemüht. Deshalb geht niemand mehr ans Telefon", meinte der
Hoteldirektor.
 
 Aber sie probierten es gleich noch einmal.
 
 Und dann geschah das Wunder: Es meldete sich jemand. Dieser
Jemand war sehr zornig.
 
 Max Oberrainer schaltete die Mithörlautsprecher ein, damit
Silke Mangold es selber hören konnte, wie der Niederbacher Bauer zu
poltern begann.
 
 "Herrschaftzeiten! Wenn du noch einmal hier anrufst, Burschi,
dann...."
 
 "Aber ich bin es doch, der Max Oberrainer!", beruhigte der
Hoteldirekter den Franz Niederbacher, der völlig außer sich zu sein
schien.
 
 Der Bauer brachte ein paar Sekunden, um das zu begreifen.
 
 "Der Maxl?", vergewisserte er sich.
 
 "Mei, genau der!"
 
 "War was net in Ordnung mit der Lieferung?"
 
 "Geh, was denkst du denn! Die war recht so, wie immer, Franz.
Weißt ja, wie zufrieden ich mit deinem Hof bin. Sieht so aus, als
könnt ich mehr und mehr auf die anderen Lieferanten verzichten.
Brauchst deinen Hof nur ein wenig auszubauen und dann kommen wir
ins Geschäft. Soll dein Schaden net sein."
 
 "Deshalb rufst jetzt an?"
 
 "Na, das ist net der einzige Grund. Es geht halt um die Eva.
Ich weiß doch, wie sie an dem Peter hängt."
 
 "Gehangen hat!", betonte der Niederbacher-Bauer. "Dieser
Hallodri soll mir nie mehr unter die Augen kommen! Und das Madel
will schon gar nix mehr von ihm wissen! Soll er sich sonst wohin
scheren, der Unselige!“
 
 "Ja, deshalb rufe ich halt an. Da steht neben mir ein Madel,
das gar so ein schlechtes Gewissen hat wegen der Sache."
 
 "Mei, wovon redst überhaupt?"
 
 "Die Eva war doch hier und hat ihren Peter in Flagranti ertappt
- gewissermaßen. Aber jetzt ist die junge Frau, die die der Stein
des Anstoßes war, zu mir gekommen und hat mir erklärt, das wäre
ganz anders gewesen."
 
 "Das Madel, mit dem der Leiner Peter...?" Das verschlug dem
Bauern glatt die Sprache.
 
 Silke Mangold nahm dem Hoteldirektor einfach den Hörer aus der
Hand und sagte kleinlaut: "Hier Silke Mangold! Das ist doch bloß
ein riesiges Missverständnis, Herr Niederbacher. Ich will nichts
von dem Peter und der will nichts von mir. Wir hatten doch nur eine
geschäftliche Unterredung. Völlig harmlos, das schwöre ich Ihnen.
Gerade wollte der Peter gehen, da stand die Eva vor uns. Sie hat
das völlig falsch gedeutet, ich schwör es Ihnen!"
 
 „Mei, Sie reden zwar nach der Schrift, aber wohl net nach der
Wahrheit, denn meine Eva hat das ganz anders geschildert!“, knurrte
der Niederbacher.
 
 „So holen Sie doch bitte die Eva mal an den Apparat!“,
verlangte Silke.
 
 „Das werd ich nie und nimmer!“, erwiderte der Bauer. „Das Madel
hat schon genug gelitten und muss sich net auch noch diese
Lügenmärchen anhören.“ Der Niederbacher seufzte hörbar.
"Geschäftliche Unterredung nennt man das also heute? Vielleicht bei
euch Stadtleuten! Ja, meinst halt, die Eva sei narrisch oder was?
Glauben Sie, meine Tochter könnte net unterscheiden zwischen einer
geschäftlichen Unterredung und einer mehr als eindeutigen
Situation? Sie sind auch net schlauer als wir Bauerntrampel und
glauben Sie net, Sie könnten uns ein X für ein U vormachen!"
 
 Dem Bauer war es genug. Er legte einfach auf.
 
 Silke Mangold lachte.
 
 „Geh, das war wohl nix, werte Frau Mangold“, meinte der Max
Oberrainer. Aber Wahrheit war alles genau so verlaufen, wie es ihm
in den Kram passte.
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 Der Niederbacher-Bauer hätte sich normalerweise gewiss zurück
gehalten und der Eva gar nichts von dem Anruf gesagt, aber das
Gehörte machte ihn so wütend, dass er gar nicht anders konnte: Er
ging schnurstracks die in der Küche, wo Eva gemeinsam mit ihrer
Mutter Vorbereitungen für die Brotzeit am Abend traf.
 
 "Das war eine gewisse Silke Mangold!", sagte er.
 
 Seine Frau sah ihn verwundert an. "Du bist ja völlig außer
dir!", stellte sie fest.
 
 Ihr Mann gönnte ihr nicht mal einen Blick. "Jetzt sag schon,
Eva, was hast du gesehen da droben in dem Hotel?"
 
 "Was hat sie denn gesagt?", wollte Eva schließlich doch
wissen.
 
 "Sie hat gesagt, alles sei harmlos gewesen. Nur eine
geschäftliche Unterredung halt."
 
 "Mei, eine solche Unverschämtheit!", regte sich jetzt auch die
Niederbacherin auf.
 
 "Seit wann gibt es geschäftliche Unterredungen im Bademantel
ganz privat auf dem Zimmer?", stieß Eva empört hervor und
schüttelte den Kopf.
 
 Wie kann man nur so dreist herumlügen!, durchzuckte es sie
dabei wie ein greller Blitzstrahl. Das war doch wirklich
empörend!
 
 Der Niederbacher machte eine wegwerfende Handbewegung.
 
 "Mei, der hab ich's gegeben!" Der Bauer schüttelte wie drohend
die Faust. "So einen Schmarrn zu reden. Die meint, weil wir net wie
sie aus der Stadt kommen..."
 
 "Geh, reg dich doch net auf, Franzl!", empfahl seine Frau. "Das
ist eine solche Person doch net wert!"
 
 "Hast Recht, Mutter!", pflichtete ihr Eva bei. "Soll diese
Silke Mangold glücklich werden mit dem Peter. Ich werd's schon
überwinden."
 
 Irgendwann jedenfalls!, fügte sie noch in Gedanken hinzu.
 
 Denn in ihrem Inneren fühlte sie noch immer die gleiche starke
Liebe zu ihrem Peter wie zuvor. Sie wollte einfach nicht glauben,
dass sie sich in im dermaßen getäuscht hatte.
 
 "Es war der Max Oberrainer, der zuerst am Apparat war. Ich hab
schon gedacht, der Leiner wär's und hab geschimpft. Der Oberrainer
meinte, dieser Mangold täte es wirklich leid, was geschehen
sei."
 
 Eva warf den Kopf in den Nacken.
 
 "Sie kann doch machen, was sie will, die Mangold", meinte sie.
"Es ist doch der Peter, um den es geht. Wenn er sich auf so ein
Weibsbild einlässt – und das schon einen Tag nach seiner
Liebeserklärung..."
 
 "Der ist halt nix für auf Dauer“, stellte Franz Niederbacher
fest.
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 Am nächsten Morgen, als der Niederbacher-Bauer das Haus
verließ, bog gerade ein Auto auf den Hof ein. Es war diesmal nicht
der Wagen vom Berghotel, sondern Peter Leiners Geländewagen.
 
 Der Bauer ballte vor aufkeimendem Zorn die Hände zu Fäusten und
trat dem Geländewagen forsch entgegen.
 
 Drohend umrundete der Bauer das Auto, doch Peter Leiner hatte
keine Angst vor ihm. Er stieg furchtlos aus und stellte sich vor
den Bauern hin.
 
 "Dass du den Schneid hast, hier noch einmal aufzutauchen!",
grollte der Niederbacher Bauer.
 
 Offenbar hat die Mangold ihr Versprechen noch net gehalten und
alles wieder richtig gestellt!, überlegte Peter. Anders war es
nicht erklärlich, dass der Niederbacher mich so finster musterte,
als hätte er einen Schwerverbrecher vor sich.
 
 "Ich würde alles tun, wenn's um die Eva ginge", sagte Peter so
ruhig, wie es ihm in dieser Situation möglich war. "Aber das willst
du net begreifen, was? Auch deine Frau net. Ihr wart von Anfang an
gegen mich. Glaubst, das hab ich net gemerkt? Aber die Mangold hat
mir versprochen, alles richtig zu stellen, sodass die Eva es mit
eigenen Ohren hören kann! Nix ist dran an der Geschicht’, die
herumerzählt wird!“
 
 Der Niederbacher nickte düster.
 
 „Ja, angerufen hat sie schon hier, die feine Dame!“, gestand er
ein. „Eine unverschämte Frau, diese Person!“
 
 „Mei, dann muss ein Missverständnis vorliegen!“
 
 „Geh, Peter! Da gibt’s nix misszuverstehen!“
 
 Der Bauer konnte jetzt gar nichts mehr sagen. Er war einfach
fassungslos.
 
 Peter war noch nicht fertig. "Ich weiß net, wer der Eva
gesteckt hat, ich hätt was mit der Mangold. Muss ja keine böse
Absicht gewesen sein. Aber ich hab grad vorgestern die Mangold mit
ihrer Gruppe aus Bergnot gerettet. Das ist verbrieft. Das könnt ihr
kontrollieren - und das sind net alles Freunde von mir, die für
mich lügen! Es ist Vorschrift, einen Bericht darüber zu schreiben
und den verantwortlichen Bergführer zu dem Vorfall zu befragen. Der
verantwortliche Bergführer, das war in dem Fall die Silke Mangold.
Deshalb war ich bei ihr, nur deshalb! Egal, was die Eva gesehen
hat: Ich hab nix Unrechtes getan!"
 
 Er griff durch die offene Tür in den Wagen und brachte mehrere
Blätter Papier hervor.
 
 "Und da, Bauer, das ist der Bericht in Kopie. Kannst ihn selber
lesen, wenn du es willst, aber wie ich dich kenne, belügst du
lieber deine eigene Tochter, nur weil du gegen mich bist!"
 
 "Verlass auf der Stelle meinen Hof, sonst vergess ich mich
noch!", knurrte der Bauer. Er war so in Rage wie noch nie zuvor in
seinem ganzen Leben. "Und halt dich fern auch vom Oberrainer. Das
rat' ich dir!"
 
 "Mei, ich geh ja schon, aber vorher..." Er schaute zum Haus
hinüber und rief aus Leibeskräften, sodass es das Madel zweifellos
in ihrer Kammer hören konnte. "Eva, ich liebe dich! Es war eine
Bergrettung vorgestern. Mehr net. Ich kann alles erklären und
kannst auch den Bericht lesen - und alles kontrollieren. Weißt
selber, dass die von der Bergwacht net lügen dürfen. Das ist alles
offiziell. Hast denn net den Hubschrauber droben am Berghotel
gesehen?"
 
 In diesem Moment trat Eva selber vor das Haus und gab Peter
eine Antwort, die ich ins Mark traf: "Nix für ungut! Verschwind’
endlich aus meinem Leben, du Hallodri! Was ich gesehen hab, das hab
ich gesehen! Schließlich habe ich Augen im Kopf Ich will nie mehr
was von dir wissen!"
 
 Peter schleuderte ihr den Bericht entgegen. Die Blätter
segelten ins Gras. „Mei, du bist auch unverbesserlich! Du willst
anscheinend die Wahrheit gar net wissen! Aber dann ist auch alles
egal!“
 
 Peter stieg in den Wagen und startete.
 
 Dann gab er Gas, sodass der Bauer rasch beiseite springen
musste. Mit viel zu hoher Geschwindigkeit raste Peter vom Hof.
 
 Mei, der tut sich doch nix an!, dachte Eva erschrocken, als sie
ihm nach schaute. Wie der Teufel raste er davon.
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 Der Eva ging das Ganze nicht mehr aus dem Sinn. Sie hatte auch
die Blätter aufgenommen, die Peter hin geworfen hatte. Ihr Vater
hatte es nicht verhindern können. Sie hatte sie kurz überflogen und
wusste natürlich, dass die Bergwacht nicht eine Rettungsaktion aus
Bergnot vortäuschen würde, nur um einem ihrer Angehörigen ein
privates Alibi zu geben.
 
 Sie ließ es sich nicht nehmen, in der Zentrale anzurufen und
sich nach der vorgestrigen Bergrettung zu erkundigen. Dort
bestätigte man ihr alle Angaben.
 
 Erste Zweifel kamen ihr.
 
 Hatte sie vielleicht doch überreagiert?
 
 Andererseits hatte sie es mit eigenen Augen gesehen: Ihr Peter
mit der Mangold, die nur einen Kimono getragen hatte in jener
verfänglichen Situation! Ging es denn noch eindeutiger?
 
 Sie schüttelte heftig den Kopf und warf die Blätter mit dem
Bericht beiseite, den sie wieder und wieder gelesen hatte.
 
 Immer noch kopfschüttelnd verließ sie ihre Kammer und ging in
die gute Stube.
 
 Ihre Eltern saßen da und schwiegen.
 
 "Ich hab's selber gesehen!", sagte sie zu ihnen.
 
 "Kind, wir glauben dir doch!", beteuerte die Mutter und weinte
plötzlich.
 
 Eva konnte sich nicht erinnern, sie jemals weinen gesehen zu
haben - bis heute nicht! Ohne es zu wollen, sah die Eva die Szene
wieder vor ihrem geistigen Auge: Der erschrockene Peter, als sie so
plötzlich vor ihm auftauchte, hinter ihm die Silke Mangold, leicht
bekleidet...
 
 Mei, eindeutiger geht’s wirklich net mehr!, durchfuhr es sie.
Lass dich also net von ihm einwickeln.
 
 Eva drehte sich herum und verließ wieder die gute Stube.
 
 "Wo willst du denn hin, Madel?", rief die Mutter hinterher.


 Eva zögerte und kehrte zurück.  
 
 "Mutter, bitte, beruhige dich erst mal wieder. Denk net an
mich, sondern auch mal an dich. Und du, Vater, ich weiß doch, dass
ihr beide nur das Beste für mich wollt. Ihr wart immer für mich da
und ich konnt euch immer vertrauen. Das tu ich auch jetzt. Aber
jetzt muss ich erst mal aus dem Haus."
 
 "Wohin willst du denn?", wiederholte ihre Mutter.
 
 "Zum Berghotel dort droben. Und dort zum Max Oberrainer."
 
 "Zum Maxl?", rief ihre Mutter hoffnungsfroh.
 
 "Mei, ja, zu dem! Er ist schließlich ein unabhängiger Zeuge in
der Sache und kann mir vielleicht sagen, ob der Peter vielleicht
doch die Wahrheit gesagt hat!“
 
 „Kind, jetzt wird net narrisch!“, sagte die Mutter.
 
 „Ich bin net narrisch“, verteidigte sich Eva vehement. „Um es
auf den Punkt zu bringen, vielleicht schon lange net mehr so klar
wie in diesem Moment.“
 
 Wenig später verließ Eva mit dem Geländewagen ihres Vaters den
Hof. Ihre Eltern hatten nichts dagegen einzuwenden.
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 Peter Leiner fuhr ziellos auf kleinen Sträßlein und Wegen durch
die wunderbare Bergwelt, ohne allerdings ein Auge dafür zu haben.
Dabei war er ziemlich unkonzentriert, sodass er mehr als einmal in
gefährliche Situationen geriet, wenn er allzu dicht den Abgrund kam
oder zu schnell eine scharfe Kurve nahm. Ein Glück, dass nicht
wirklich etwas passierte auf dieser Irrfahrt.
 
 Als er endlich wieder zu sich kam, wusste er gar nicht mehr, wo
er sich befand. Und dann rang er sich zu einem Entschluss durch: Er
wollte noch einmal zu Silke Mangold fahren. Sie wollte ihn
unbedingt als erfahrenen Bergführer und jetzt wollte er sie
tatsächlich fragen, wie sie sich das vorstellte. Dabei würde er
schon merken, wie ernst es ihr um seine Person war. Bisher musste
er eher vermuten, dass sie ihn nur hatte betören wollen, um ihn für
ihr Projekt zu gewinnen.
 
 Nach wie vor nannte er die Abenteuer-Touristen insgeheim
Spinnerte, weil er sich nicht vorstellen konnte, dass Menschen
wirklich ihr gutes Geld dafür ausgaben. Zwar hatte ihn Silke
Mangold dahingehend belehrt, dass so eine Bergtour nicht wirklich
gefährlich werden musste, sondern dass man nur so zu tun brauchte,
aber er konnte trotzdem nur den Kopf darüber schütteln. Wollte
diese Art von Touristen später nur von ihren angeblichen
Heldentaten prahlen oder was war der Beweggrund?
 
 Nachdem er sich orientiert hatte, fuhr er den Weg in Richtung
Berghotel.
 
 Als er auf dem Parkplatz vor dem Berghotel einbog, entdeckte er
sofort den Geländewagen vom Niederbacher-Hof. Dabei pochte sein
Herz ihm bis zum Hals.
 
 Wer war mit diesem Fahrzeug gekommen? Der Niederbacher-Bauer
oder gar... die Eva? Sie beim Oberrainer? Was konnte sie hier
wollen?
 
 Peter Leiner parkte seinen Wagen. Beinahe hätte er ein anderes
Auto dabei gerammt. Als er ausstieg, vergaß er, abzuschließen. Mit
hämmerndem Herzen, so aufgeregt war er, lief er zum Hotel
hinüber.
 
 Sobald er die Halle betrat, schaute er sich suchend um. Niemand
achtete auf ihn. Wohin sollte er sich wenden?
 
 Zunächst in die Hotelbar!, beschloss er kurz entschlossen. Er
lief hinüber und trat ein.
 
 Es herrschte wenig Betrieb um diese Zeit. Aber an einem der
Tische saß Eva Niederbacher mit Max Oberrainer im Gespräch
vertieft.  
 
 Peter ballte die zitternden Hände zu Fäusten. Langsam schritt
er näher. Die beiden bemerkten ihn gar nicht.
 
 Als er nahe genug heran war, hörte er sein Madel sagen: "Mei,
ich war noch ziemlich jung, wie du weißt, Max, da hab ich mich
tatsächlich in dich verguckt. Ganz gehörig sogar und ich war recht
traurig, weil es dich in die Fremde gezogen hat. Aber das ist Jahre
her. Ich mag dich immer noch, aber das war damals eine jugendliche
Schwärmerei und heute..."
 
 Max Oberrainer schüttelte den Kopf.
 
 "Mei, jetzt weißt du jedenfalls, dass mir was an dir liegt,
Eva, aber ich will dich net drängen. Du bist mir viel zu
wichtig."
 
 "Der Peter..."
 
 "Den wirst du vergessen mit der Zeit. Ich hab ja gesehen, wie
verzweifelt du warst - nach der Szene. Obwohl, die Mangold war bei
mir und hat gesagt, alles sei nur ein Missverständnis."
 
 "Ich weiß. Der Vater hat's mir gesagt. Aber das ist doch bloß
so ein Trick von der."
 
 "Ich weiß net, Madel. Ich hab's ja net so gesehen wie du. Es
ist halt so, dass der Silke Mangold schon etwas an dem Peter liegt.
Mir gegenüber hat sie das zugegeben."
 
 Eva wollte etwas dazu sagen, aber er winkte eilig mit beiden
Händen ab.
 
 "Mei, das soll ja net bedeuten, dass es umgekehrt genauso ist.
Ich mein halt, der Peter muss net auch in sie verliebt sein."
 
 "Na, muss er net, aber es genügt schon, wenn er sich auf sie
einlässt!", klagte Eva.
 
 Peter konnte nicht mehr an sich halten. Er sprang zum Tisch hin
und packte den Oberrainer am Kragen.
 
 "Du hinterhältiger Lump, du! Weißt ganz genau, dass die Mangold
mich nur abwerben will für ihre Bergtouren, mehr net! Bist doch
gewiss sogar dran beteiligt. Und jetzt redest so was daher, nur um
die Eva zu beeindrucken und sie gegen mich einzunehmen. Weißt ganz
genau, dass ich nix von der Mangold will und sie auch nix von mir.
Wollt mich nur rum kriegen, damit ich ihr Angebot annehme!"
 
 Er holte aus, um den Max Oberrainer zu schlagen, der in seinem
harten Griff zu wimmern anfing.
 
 Da fiel ihm Eva in den Arm.
 
 "Nicht, Peter, du versündigst dich!"
 
 "Ja, was, ich?", schrie Peter sie an. "Siehst net, wer sich an
wem versündigt? Der da würd' doch alles tun, um uns auseinander zu
bringen, aus lauter Eifersucht und das Projekt von der Mangold ist
ihm da grad recht gekommen!"
 
 Aber sie ließ seinen Arm nicht los. Wenn er jetzt trotzdem
zugeschlagen hätte, wäre sie als Erste getroffen worden. Nur
deshalb zögerte er.
 
 Max Oberrainer war gewiss kein schwächlicher Mann, aber der
Griff vom Peter war so brutal, dass er sich daraus nicht befreien
konnte.
 
 Doch dann entspannte sich der Peter plötzlich und ließ ihn
los.
 
 "Glaub doch, was du willst, Eva. Hättest du mich wirklich
geliebt, wärst net auf den da reingefallen und würdest zu mir
halten. Aber jetzt weiß ich wenigstens, woran ich bin!"
 
 Wutentbrannt wandte er sich ab.
 
 Die Eva wollte ihn zurück halten, aber er riss sich einfach
los.
 
 "Peter!", rief sie hinterher, aber dieser Ruf erreichte ihn
nicht mehr. Er stürmte hinaus und der Eva war es gerade so, als
würde sie ihn soeben das letzte Mal in ihrem Leben sehen.
 
 Sie wäre gern nach gerannt, aber plötzlich verließ sie alle
Kraft und sie sank auf ihren Stuhl zurück.
 
 Alle Welt war gegen den Peter und wer um die Zuneigung vom Max
Oberrainer wusste, der riet ihr zu diesem. Sie hatte sich immer
gegen alle anderen behaupten müssen, wenn sie zum Peter gehalten
hatte, auch gegen ihre eigenen Eltern, die gewiss nur das Beste für
sie wollten, doch wie sollte sie jemals glücklich werden mit dem
Peter, wenn alle dagegen waren und sie stets befürchten musste, er
würde sie mit anderen betrügen? Das mit der Silke Mangold, das
hatte sie mit eigenen Augen gesehen. Es war keine Erzählung,
sondern es war echt.
 
 Jetzt wandte sie sich an Max Oberrainer. "Was hat Peter damit
gemeint, mit dem, was er gesagt hat?"
 
 "Mei, ich weiß es nicht. Mei, ich dacht schon, der wollt mich
umbringen. Der ist ja völlig narrisch. So habe ich noch nie
jemanden erlebt."
 
 Ihr wurde klar, dass sie von Max Oberrainer keine Antwort
erhalten konnte. Von wem denn sonst? Peter war davon gestürmt,
völlig außer sich und sie ahnte noch nicht einmal, wo er jetzt
war.
 
 Da erinnerte sie sich an diesen wunderschönen Abend, als ihnen
beiden endgültig klar geworden war, was sie füreinander empfanden.
Hatte sie nicht ganz fest geglaubt, nichts und niemand könnte sie
jetzt noch auseinander bringen? Und wieso konnte das alles dann
trotzdem geschehen?
 
 "Ich hätt' mich viel früher entscheiden müssen."
 
 "Was meinst?", fragte Max Oberainer und massierte sich immer
noch den schmerzenden Hals.
 
 "Ich mein, ich habe mich net richtig entschieden für den Peter,
sonst wärs net so weit gekommen. Ich wär' net davon gerannt wie
narrisch, sondern hätt' das geklärt, sofort, an Ort und Stelle. Net
der Peter hat den Fehler begangen, sondern ich."
 
 "Mei, wieso...?"
 
 "Begreifst denn et, Max? Ich hab mich net wirklich entscheiden
können, denn hätt' ich das, wär's nie so weit gekommen. Ich hab'
ihm net die geringste Chance gegeben, mir alles zu erklären. Ich
hätt' erst ganz sicher sein müssen, eh ich mich von ihm getrennt
hätt'. Was, wenn ich ihm bitter Unrecht tu und er sich vielleicht
in seinem narrischen Kopf in den Tod stürzt - nur meinetwegen?"


 "Mei, Eva, mach dir doch nix vor. Du kannst ruhig auf dein
Gefühl vertrauen. Der Peter ist ein Hallodri und bleibt es. Glaubst
tatsächlich, du könntest ihn bekehren?"
 
 Sie schaute ihn jetzt genauer an, denn ihr war etwas in den
Sinn gekommen.
 
 "Sag einmal, Maxerl, wie war das mit den Eiern? Hast sie
rechtzeitig bestellt, damit ich her kommen sollt?"
 
 Er schreckte sichtlich zusammen.
 
 "Mei, ich hab's nur der Mutter gesagt..."
 
 "Hat die Mutter an gemeinsame Sache gemacht mit dir, um mich
her zu locken? Red, Maxerl! Ich will es jetzt wissen! Das war doch
alles so geplant von euch, damit ich den Peter in flagranti
ertappe! Ja, meinst vielleicht, ich bin blöd oder was? Und die
Mangold?"
 
 "Die will nix von dem Peter. Die wollt ihn nur überreden, mit
ihr gemeinsame Sache zu machen, wegen den Bergtouren, die der Peter
organisieren sollt", versuchte er, sich heraus zu reden.
 
 "So, so, also doch geschäftliche Unterredung? Aber dann mit
Kimono, um mich zu schocken?"
 
 "Geh, Madel, wer kommt denn auf so was?"
 
 "Mei, wer schon: Du und deine Komplizin, die Silke
Mangold!"
 
 "Geh, Madel, du redest dir da was ein, wirklich!"
 
 Eva stand auf.
 
 "Das werden wir noch sehen. Ich werd jetzt hoam fahren und die
Mutter zur Rede stellen. Sie soll mich bloß net anlügen. Ich will's
jetzt wissen."
 
 "Der Peter..."
 
 "Net nur wegen dem Peter, sondern auch wegen mir selber. Ich
will wissen, ob ich wirklich einen solchen Fehler gemacht hab, weil
ich mich net so recht entscheiden konnt' und grad dann den
wichtigsten Menschen verraten musst, als der mich am meisten
gebraucht hat!"
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 "Wie wärs zum Beispiel mit Bergwanderung bei Nacht?", fragte
Peter Leiner. Er war einfach so in das Zimmer der Silke Mangold
gestürmt, ohne vorher sich anzumelden oder auch nur anzuklopfen.
Sie saß in einem der Sessel und hatte ein Buch in der Hand. Jetzt
schaute sie erschrocken auf.
 
 "Was fällt dir ein, Peter?"
 
 "Du wolltest mich doch unbedingt als Bergführer? Also gut, ich
bin dabei und habe gerade die erste Idee gehabt: Wanderungen in den
Bergen bei Nacht. Da wird sogar der harmloseste Bergpfad zur
Todesfalle, glaube mir. Das gibt so richtig den Kick für die
Spinnerten. Wenn du willst, können wir jetzt gleich los
ziehen."
 
 "Doch nicht jetzt sofort?"
 
 "Wenn nicht jetzt, dann nie!", drohte Peter Leiner.
 
 Sie machte Anstalten, aufzustehen, aber dann sank sie in den
Sessel zurück.
 
 "Nein, nicht so, mein Freund!"
 
 "Wie denn sonst? Hast doch alles versucht. Hast mir die Eva
vergrault und wärst sogar mit mir ins Bett gestiegen, nur um mich
für das Projekt zu gewinnen und jetzt, wo ich es selber will, jetzt
kneifst du?"
 
 "Nicht in diesem Zustand, Peter, in dem du bist. Ja, du bist ja
völlig überdreht! Du würdest uns beide in Lebensgefahr
bringen."
 
 "Da kannst wohl Recht haben, Silke Mangold, schöne Städterin.
Also gut, dann geh ich allein. Dann ist's nur mein eigenes Leben
und das ist sowieso nix mehr Wert."
 
 "Was redest du denn da?", rief Silke alarmiert.
 
 "Frag mal deinen sauberen Freund, den Max Oberrainer. Der ist
schon länger narrisch auf meine Eva und hat sich wohl gedacht, mich
nur beiseite räumen zu müssen. Irgendwann würde die Eva mich schon
vergessen und dann ist der Weg frei für diesen Hader-Lumpen."
 
 "Wie bitte?" Sie schaute ihn entgeistert an und dann fiel es
ihr wie Schuppen von den Augen. "Aber natürlich, darum!"
 
 "Siehst!" Peter nickte heftig. "Jetzt hast du den Lumpen selber
durchschaut und jetzt mache ich Testtour. Ich fahr mit meinem
Geländewagen so weit, bis ich nur noch zu Fuß weiter komme. Dann
beginnt die Abenteuertour, die mit dem Kick, wie du es nennen
wirst. Ganz ohne Ausrüstung. Noch nicht einmal eine Lampe wird' ich
dabei haben." Er breitete die Arme aus und lachte schallend. "Ich
habe ja nix zu verlieren - und du nur zu gewinnen. Wenn wir diese
Tour irgendwann im Angebot haben, werden uns die Spinnerten die
Bude einrennen."
 
 "Ich sehe jetzt nur einen einzigen Spinnerten, Peter und das
bist du selber!", versuchte sie, ihn zu beruhigen. "Bitte, Peter,
komm zu dir. Keine Frau der Welt ist es Wert, dass du für Sie dein
Leben leichtsinnig aufs Spiel setzt."
 
 "Rede du mir nix von wegen Leichtsinn. Wer hat denn wen aus der
Bergnot gerettet?"
 
 Damit war für Peter alles gesprochen. Er wandte sich ab.
 
 Jetzt sprang Silke auf und wollte zu ihm hin eilen, um ihn
irgendwie doch noch aufzuhalten, aber er war schneller draußen, als
sie zugreifen konnte.
 
 "Tu's nicht!", schrie sie hinterher, aber Peter rannte jetzt
durch den Gang zur Treppe. Silke hätte ihn unmöglich eingeholt, so
schnell war er.
 
 Sie war ganz entsetzt. Das hatte sie doch nie und nimmer
gewollt und der Oberrainer gewiss auch nicht. Niemand wollte, dass
Menschen zu Schaden kamen und wenn sich der Peter Leiner jetzt
tatsächlich was antun sollte... Und das tat er zwangsläufig, wenn
er ohne Licht und ohne Ausrüstung in die Berge ging. Das war für
jeden glatter Selbstmord, auch für den erfahrensten Bergkenner.


 Aber aufhalten konnte ihn jetzt niemand mehr. Das musste sie
sich eingestehen.
 
 Sie zog rasch noch etwas über und lief dann trotzdem hinterher.
Sie durchquerte unten die Eingangshalle und lief durch den
Haupteingang hinaus.
 
 Vom Geländewagen des Peter Leiner konnte sie nur noch die
Rücklichter sehen. Sie merkte sich die ungefähre Richtung. Dann
lief sie zur Rezeption.
 
 "Wo ist der Max Oberrainer?"
 
 "Der Herr Direktor ist noch in der Hotelbar", bekam sie die
Auskunft.
 
 Sie lief hinüber, aber da kam ihr Max Oberrainer schon
entgegen. Er wirkte unnatürlich blass und rieb sich immerfort den
Hals.
 
 "Der Peter Leiner...!", keuchte Silke Mangold, völlig außer
Atem vom hin und her Rennen.
 
 "Ist der endlich weg?", fragte der Hoteldirektor ärgerlich und
rieb seinen Hals stärker.
 
 "Der tut sich was an!", berichtete Silke Mangold. "Der ist ohne
alles in Richtung Berge, hat irgendetwas von einer Nachttour
gesagt, auf der er mich mitnehmen wollte. Aber das überlebt niemand
bei Nacht, auch er nicht!"
 
 "Mei, was reden Sie denn da, Madel? Der Peter würde doch nie
und nimmer... Der ist doch selber bei der Bergwacht und weiß um die
Gefahren!"
 
 "Die Bergwacht!", rief Silke erleichtert. "Daran habe ich jetzt
gar nicht mehr gedacht vor lauter Aufregung. Wenn jetzt noch jemand
den Peter retten kann, dann nur noch seine Kollegen. Hoffentlich
erreiche ich die..."
 
 "Die Bergwacht ist immer erreichbar, rund um die Uhr!",
belehrte der Hoteldirektor sie. "Auch nachts!", betonte er.
 
 Kurz zögerte Silke Mangold noch, denn sie musste dringend etwas
loswerden, ehe sie Alarm schlug: "Und das alles, weil du die Eva
Niederbacher liebst, Oberrainer! Ist es das wirklich Wert, wenn
dabei ein Mensch sein Leben lässt? Denk mal in Ruhe darüber nach
und komm endlich zu dir, Oberrainer, eh es wirklich zu spät ist!
Vergiss nicht: Du bist für dies alles hier verantwortlich, nur du
allein - und versuche nur ja nicht mehr, dich heraus zu reden. Das
nimmt dir keiner mehr ab!"
 
 Damit rannte sie zur Rezeption hinüber und verlangte den Anruf
bei der Bergwacht.
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 Eva Niederbacher fuhr nicht sogleich los, sondern blieb noch
eine kleine Weile im Geländefahrzeug sitzen.
 
 "Hätt' ich mich nur entschieden!", warf sie sich zum
wiederholten Male vor. "Ich hab doch nur so getan, als könnt' mich
nix und niemand beirren, was den Peter betrifft. Und dann habe ich
bei der ersten Gelegenheit ihn im Stich gelassen. Und der
Oberrainer, der Lump, ist an allem Schuld."
 
 Aber dann berichtigte sie sich rasch: "Na, net der Oberrainer
ist Schuld daran, sondern ich selber! Der Max liebt mich und hasst
den Peter. Aber ich hab behauptet, dass ich den Peter liebe und
dann hätt' ich auch dazu stehen müssen und nix wäre passiert, gar
nix!"
 
 Kaum hatte sie das ausgesprochen, als sie Peter aus dem Hotel
rennen sah. Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass sein Geländefahrzeug
auf dem Parkplatz stand. Es war ihr gar nicht aufgefallen, so in
Gedanken wie sie es gewesen war. Aber sie hatte ja auch den
Hubschrauber völlig übersehen, als sie ganz aufgelöst her gefahren
war, nicht nur um die Eier dem Oberrainer zu bringen...
 
 "Mei, war ich denn ganz und gar narrisch?", schalt sie sich und
stieß den Wagenschlag auf.
 
 Sie wollte nach Peter rufen, doch der war eh zu weit weg, um
sie zu hören. Er rannte zu seinem Auto, als gelte es, einen
Wettbewerb zu gewinnen. In fliegender Hast stieg er ein, startete
den Motor und brauste davon. Nicht in Richtung Dorf, wie sie sehen
konnte, auch nicht in die Richtung, in der er wohnte.
 
 Da fiel Eva noch etwas auf: Eine weitere Person rannte aus dem
Hotel: Silke Mangold!
 
 "Mei, was geht denn hier vor?", wunderte sich Eva jetzt.
 
 Silke Mangold schaute dem davon brausenden Geländewagen
hinterher und machte dabei einen ziemlich verzweifelten Eindruck,
wenn Eva das auf die Entfernung hin richtig sah. Dann rannte sie
zurück in die Halle.
 
 Unschlüssig blieb Eva stehen. Jetzt wollte sie nicht mehr zu
ihren Eltern zurück fahren, sondern fühlte etwas in sich
aufsteigen, das nur eines sein konnte: Angst!
 
 Nein, sie dachte nicht mehr daran, in Silke Mangold eine
Rivalin zu sehen, denn da ging etwas ganz anderes vor. So, wie der
Peter sich benommen hatte, konnte es nur etwas Schlimmes sein.
 
 Es war so schlimm, dass von der Ahnung allein Eva schier der
Atem stockte.
 
 Als der Peter bei ihnen auf dem Hof gewesen war, hatte er schon
seltsam daher geredet.
 
 "Der ist jetzt ganz und gar narrisch geworden!", murmelte sie
vor sich hin.
 
 Sie hatte schon, als er vom Hof gebraust war, Angst um ihn
haben müssen - und jetzt?
 
 Sie schaute noch einmal in die Richtung, in die er gefahren
war. Dort war die Bergwildnis und es war Nacht. Was wollte Peter
dort draußen um diese Zeit?
 
 Antwort konnte sie nur erhalten, wenn sie zurück kehrte ins
Hotel und das tat sie jetzt auch.
 
 Am liebsten wäre sie gerannt, aber ihre Beine fühlten sich so
schwer an, dass es nicht so schnell ging.
 
 Als sie die Hotelhalle betrat, herrschte dort helle Aufregung.
Eva sah Silke Mangold und Max Oberrainer, der auf sie ein redete.
Aber sie wehrte ihn ab und wollte offensichtlich nichts von ihm
wissen.
 
 Eva stand da und schaute zu, ohne etwas begreifen zu können.
Bis Silke Mangold sie erblickte. Sie eilte sogleich herbei.
 
 "Eva, um Gottes Willen, wo kommst du denn auf einmal her?"
 
 "Was - was geht hier vor?", murmelte Eva Niederbacher
brüchig.
 
 "Der Peter...", fing Silke Mangold an, doch sie brach ab und
suchte nach Worten.
 
 "Was ist mit dem Peter? Ich hab' ihn gesehen, wie er davon
gebraust ist in Richtung Berge. Was will er denn dort?"
 
 Auf einmal schossen Silke Mangold die Tränen in die Augen. Sie
packte Eva an den Schultern und schüttelte sie leicht.
 
 "Gott, Eva, begreifst du denn nicht: Der wird sich was antun -
deinetwegen! Und ich bin mit Schuld daran. Ich wollte dich
eifersüchtig machen, um Peter für mich zu gewinnen, Nicht, weil ich
ihn liebe, sondern damit er mein Angebot annimmt."
 
 "Das mit den Bergtouren?", wollte Eva wissen. Sie versuchte,
nachzudenken, aber das ging einfach nicht. Sie fühlte sich
innerlich wie tot.
 
 "Ja, die Extremtouren und vorhin war er bei mir und hat etwas
gefaselt von Nachttouren ohne Licht und ohne Ausrüstung. Dann ist
er los gefahren."
 
 "Aber... warum hat ihn niemand aufgehalten? Das ist doch
Wahnsinn!"
 
 "Niemand konnte ihn aufhalten. Er will nicht mehr leben, weil
er meint, dich für immer verloren zu haben. Ja, begreifst du denn
nicht, Eva, wie sehr dich dieser Mann liebt?"
 
 Im nächsten Moment sah es so aus, als würde Eva Niederbacher
zusammenbrechen. Silke Mangold konnte es gerade noch verhindern.
Sie hielt Eva verzweifelt fest und drückte sie an sich.
 
 Eva zitterte am ganzen Leib.
 
 "Na, net ihr seid Schuld an allem, sondern ich selber!",
schluchzte sie.
 
 "Ach was, rede dir nichts ein, Eva. Der Oberrainer hat..."
 
 "Na, ich rede mir nix ein. Nur weil ich mich net entscheiden
konnte..."
 
 "Was hat das denn damit zu tun?", unterbrach sie Silke Mangold
ärgerlich. "Der Oberrainer steht auf dich und wollte dich dem Peter
ausspannen - und ich wollte den Peter für mich gewinnen, damit ich
endlich einen kompetenten Bergführer meiner Firma präsentieren
kann."
 
 "Aber ich hätt' ihm vertrauen müssen!", widersprach Eva heftig.
"Hätt' ich mich wirklich für ihn entschieden und hätt' net nur so
getan, wär' das alles nie und nimmer geschehen!"
 
 "Ach, komm, Eva, nun beruhige dich erst mal. Wir suchen dir
einen Sitzplatz. Es bleibt nichts mehr tun als abzuwarten."
 
 Max Oberrainer kam jetzt zu ihnen. Als er sah, in welchem
Zustand sich Eva befand, reute ihn alles, was er getan hatte. Er
hätte jetzt am liebsten selber geweint, aber wem hätte es etwas
genutzt?
 
 "Mei, Eva, das wollt' ich doch net! Ich wollt' doch net, dass
der Peter sich was antut! Wenn er jetzt net gerettet wird... Das
kann ich mir nie verzeihen, nie und nimmer. Mei, wär' ich nur net
zurück gekommen hierher, dann wär' das alles net so gekommen!"
 
 "Na, Max, du siehst das falsch!", belehrte Eva auch ihn und
klang dabei völlig ruhig, obwohl sie am ganzen Leib zitterte. "Es
war die Prüfung vom Schicksal. Vielleicht vom lieben Gott selber?
Net ihr habt die Fehler gemacht, sondern ich selber. Ich hab net
genug zu meiner Liebe gestanden und zuviel auf das Gerede von
anderen gegeben und jetzt..." Sie weinte wieder.
 
 Da kam einer der Angestellten und sagte viel zu laut zu seinem
Direktor, dass es auch Eva verstehen konnte: "Der Peter Leiner gilt
als verschollen! Die Bergwacht hat seinen Geländewagen gefunden,
doch von ihm selber fehlt jede Spur."
 
 Silke schaut erschüttert nach draußen.
 
 "Er ist jetzt dort droben, ganz allein, in tiefster Nacht, ohne
Gerät und sogar ohne Lampe!"
 
 "Mei, er wird net mehr leben, der Peter und das alles nur
meinetwegen!"
 
 Silke konnte diesmal nicht verhindern, dass Eva
zusammenbrach.
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 Gemeinsam brachten Silke Mangold und Max Oberrainer die völlig
apathische Eva Niederbacher zu einer Sitzgruppe, um sie dort nieder
zu betten. Sie hatten es sich nicht nehmen lassen, das persönlich
zu tun.
 
 Silke Mangold strich Eva über das Haar und versuchte, sie zu
beruhigen: "Du weißt doch, was für tüchtige Burschen das sind, die
Männer von der Bergwacht. Hast doch selber so einen. Die werden
deinen Peter finden, ganz gewiss. Und dann werdet ihr euch in die
Arme schließen - für immer. Wirst es sehen."
 
 "Mei, Madel, wenn das alles hier überstanden ist, werde ich
niemals wieder so etwas Dummes tun!", schwor Max Oberrainer. Er
raufte sich verzweifelt die Haare. "Wie konnt' ich dir das nur
antun, bei allem, was ich für dich empfinde. Ich sollte doch
einfach nur das Beste dir wünschen und alles Glück der Welt. Wenn
net mit mir, dann wenigstens mit dem Mann, den du liebst!"
 
 Eva schaute ihn an und versuchte zu lächeln.
 
 "Mich würd's freuen, Max. Vielleicht könnt ihr sogar Freunde
werden, du und der Peter?"
 
 "Wenn er mir jemals verzeihen kann!", gab der Oberrainer zu
bedenken.
 
 "Das wird er schon, wenn ich ihm erkläre, dass alles nur meine
Schuld war."
 
 "Jetzt redest du ja schon wieder so einen Schmarrn!", warf
Silke Mangold ihr vor.
 
 "Du hast auch dein Herz am rechten Fleck, auch wenn du es viel
zu selten zeigst!", sagte Eva zu ihr und machte sie dabei ganz
verlegen.
 
 Silke drückte die Hand von Eva und wiederholte noch einmal:
"Wirst sehen, es wird alles gut!"
 
 Eva jedoch schloss die Augen und sagte nichts mehr. Sie wirkte
ganz ruhig. Nur in ihrem Innern brodelte es. Sie hatte keinerlei
Hoffnung mehr. Sie war fest davon überzeugt, ihren Peter niemals
lebend wiederzusehen. Sie würde bis ans Ende ihres Lebens um ihn
trauern, das wusste sie und sie würde sich selber ein Leben lang
die heftigsten Vorwürfe machen, weil sie sich einfach nicht hatte
entscheiden können, als es wirklich darauf angekommen war!
 
 Max Oberrainer entfernte sich von ihnen, weil einer seiner
Angestellten ihm ein Zeichen gegeben hatte. Er eilte hinüber.
 
 "Die haben gerade was entdeckt!", wurde ihm gemeldet.
 
 "Die von der Bergwacht?"
 
 "Ja, sind schon tolle Kerle! Net nur, wenn's um einen der ihren
geht."
 
 "Kann ich telefonisch den Rettungshubschrauber erreichen?"
 
 "Ja, weil die Meldung von hier ausging, ist das ausnahmsweise
möglich."
 
 "Dann her mit dem Telefon!", befahl Max Oberrainer.
 
 Als sich der Helikopter meldete, fragte er: "Seid ihr sicher,
dass es Peter Leiner ist?"
 
 "Mei, wer wird denn sonst so narrisch sein, nachts hier herum
zu irren?", murrte der Retter zur Antwort.
 
 "Er liebt seine Eva halt so sehr..."
 
 "Ich weiß Bescheid! Sonst noch was?"
 
 "Grad weil's um die Eva geht: Wenn ihr ihn habt, sagt ihm, dass
er sein Madel net länger warten lassen soll. Sie ist hier im Hotel
und weint sich die Augen aus dem Kopf seinetwegen. Wie lange will
er das denn noch zulassen?"
 
 "Im Ernst?"
 
 "Mei, wenn ich's doch sag!"
 
 "Dann wär' er ganz umsonst gestorben, der Narrerte, der
damische!"
 
 "Genau das sagt ihm, wenn ihr ihn habt - und wascht ihm
gründlich den Kopf wegen der Narretei!"
 
 "Worauf du dich verlassen kannst, Maxerl Oberrainer! Der wird
es nie wieder wagen, seine eigenen Kollegen so in Angst und
Schrecken zu versetzen!"
 
 Wäre die Situation nicht so ernst gewesen, hätte Max Oberrainer
darüber lachen mögen. Jetzt eilte er zu Eva zurück und packte ihre
Hände ganz fest.
 
 "Madel, hör mir zu: Die haben ihn gefunden, den Peter! Und wenn
sie ihn an Bord haben, bringen sie ihn direkt hierher. Das wird
wohl einigen meiner Gäste net gefallen, wenn um diese Zeit noch der
Hubschrauber landet und sie aus den Betten fegt, aber das soll mir
egal sein. Hauptsache, am Ende wird alles wieder gut."
 
 Die Eva schaute ihn an, als würde sie ihm kein Wort glauben,
aber dann sah sie das Lächeln in seinem Gesicht und die
Erleichterung, wie sie deutlicher gar nicht mehr sein könnte. Da
fuhr sie hoch und umarmte ganz spontan den Max Oberrainer.
 
 Das machte den ganz verlegen. Zwar hatte er sich lange Zeit
nichts sehnlicher gewünscht, aber jetzt wusste er ja, dass die Eva
nie ihm gehören würde und er hatte sich schon damit abgefunden.
Deshalb war er froh, als die Eva endlich wieder von ihm ab
ließ.
 
 Auf einmal zeigte Eva wieder Bedenken: "Ob er mir jemals wird
verzeihen können?"
 
 "Ah, Schmarrn: Der ist zwar so narrisch, dass er sein Leben
aufs Spiel setzt, nur weil er Liebeskummer hat, aber gar so
narrisch ist wohl net, dass er einem Madel wie dir nie wird
verzeihen können!" Da war der Oberrainer eher zuversichtlich.
 
 Und dann dauerte es nur noch wenige Minuten, bis sich Eva
Niederbacher selber davon überzeugen konnte, nämlich nachdem der
Helikopter beim Hotel gelandet war und sie ihrem Peter entgegen
eilen konnte.
 
 Er empfing sie mit weit offenen Armen und konnte sein Glück
kaum fassen.
 
 "Und dafür wärst beinahe zu Tode gekommen?", fragte sein
Kollege von der Rettungswacht kopfschüttelnd, aber dann lachte er
und winkte den beiden zum Abschied zu. Die Retter wollten mit dem
Hubschrauber zurück zu ihrem Posten. Hier hatten sie nichts mehr zu
tun.
 
 Während sich Eva und Peter herzten und küssten und sich liebe
Dinge ins Ohr flüsterten, als sei niemals etwas Schlimmes passiert,
standen Silke Mangold und Max Oberrainer ein wenig abseits und
freuten sich darüber, dass doch noch alles gut ausgegangen war und
sie nicht länger ein schlechtes Gewissen haben mussten.
     
 ENDE
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